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Latinus fecit mortaria. Reibschüsseln mit Legions-

stempel, hergestellt in Vindobona

Rita Chinelli/Reinhold Wedenig mit Beiträgen von Sabine Jäger-Wersonig und
Kristina Adler-Wölf l

Im Vergleich zu anderen Gefäßen der Gebrauchskeramik besaß die Reibschüs-

sel, als das keramische Küchengerät der Antike schlechthin, technologische Ei-

genschaften, die ihren besonderen Handelswert ausmachten: Auch wenn der

Preis selbst vielleicht nicht so hoch war, war sie manchmal von überregionaler

Bedeutung. Italische Mortaria z. B. wurden sogar bis zum Limes verhandelt. Ei-

ne allfällige Stempelung, die sonst bei der Gebrauchskeramik selten auftritt, be-

stätigt darüber hinaus die hohe Wertschätzung dieses zum Zerkleinern und

Mischen von Zutaten bestimmten Küchenutensils.

Gestempelte Reibschüsseln sind in Vindobona sehr rar, besonders solche mit

einem Namenstempel1. In den letzten vier Jahren wurden überraschenderwei-

se zwei Exemplare gefunden (Abb. 1), eines im 17. Bezirk, Hernalser Haupt-

straße 59–63 im territorium legionis (Kat.-Nr. 1) und eines auf dem Gebiet

der Zivilsiedlung im 3. Bezirk, Rennweg 52 (Kat.-Nr. 2). Sie tragen den Namen-

stempel LATINVS und liefern neue Aspekte zur lokalen Keramikproduktion. Da-

mit sind für Wien mindestens drei gesicherte Beispiele dieses Töpfers bekannt

(Tab. 1).

Kat.-
Nr.

Fundort Wien Fundjahr/
GC

Stempel Dm (innen–au-
ßen)

Höhe

1 17, Hernalser
Hauptstraße 59–63

2014_13 LATINVS FEC / FEC 27,8–36,4 cm erh.
3,3 cm

2 3, Rennweg 52 2016_01 LATINVS FE / FEC – LEG /
XIIII

23,8–33,6 cm 9 cm

Rei A 1,Wildpretmarkt 2–
4/Bauernmarkt 7

1904_03 LATINVS F/ FEC – LEG / XIIII ca. 23–33 cm 8,4 cm

Rei B 1,Wildpretmarkt 2–
4/Bauernmarkt 7

1904_03 LEG XIIII ?–35 cm ?

Tab. 1: Reibschüsseln mit Namenstempel LATINVS aus Vindobona (sehr wahrscheinlich
inklusive Rei B).

Neufunde gestempelter Reibschüsseln

Reibschüssel aus Hernals – Kat.-Nr. 1 (Abb. 1–4)
RS einer Reibschüssel mit leicht gekrümmtem Kragenrand; Inv.-Nr. MV 105.209/1

Befund: Bef.-Nr. 10; neuzeitliche Planierung für Straßenschotterung

Profil: breiter Kragenrand mit abgerundeter, leicht nach innen gebogener Lippe, nach außen weit

ausgezogen und gekrümmt, mit eckigem Randabschluss; schräge Wandung nach innen

Maße: erh. L (Rand) 7,6 cm; rek. Dm (innen) 27,8 cm, rek. Dm (außen) 36,4 cm; B (Kragen) 4,9–

5,6 cm; erh. H 3,3 cm

Farbe2: Bruch: 2.5 YR 7/6 light red; Oberf läche: 5 YR 8/2 pinkish white bis 2.5 Y 8/2 pale brown

Scherbentyp3: Sch MP Rei 1 (R. Ch.)

1 Wien 1, Fleischmarkt 17/Laurenzerberg
1, GC: 1909_03, WM, Inv.-Nr. MV 1424; von
Kenner 1911, Beibl. 126 Fig. 16a = Krekovič
2004, 97 Fig. 2,3 = Mladoniczki 2007, 217
Táb. V 91. – Wien 3, Rennweg 23/g, 1913,
ohne GC, WM, Inv.-Nr. MV 9671 sowie ohne
Fundort Inv.-Nr. MV 9672; Vindobona-Katalog
1978, 128; 231 Kat.-Nr. K 220 und K 221 =
Krekovič 2004, 99 Kat.-Nr. 16 = Mladoniczki
2007, 217 Táb. V 90.92.
2 Nach Munsell Soil Color Charts (Revised
Edition 2010).
3 Optische Klassifizierung unter Lichtmikro-
skop Binokular Olympus SZ-PT 11, 25-fache
Vergrößerung. Für die Kontrolle der Bestim-
mung der Scherbentypen der beiden Neufun-
de danke ich Roman Sauer (Universität für an-
gewandte Kunst Wien).
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Matrix
Sortierung Anteil Form Größe/mm

Poren – 3% gebuchtet 0,6–1,12
Magerung schlecht sortiert 20% – bis 1,16
Einschlüsse

Rundung Anteil Form Größe/mm
Kalk* mäßig gerundet 3% sphärisch bis länglich 0,52–1,16
Eisenoxid mäßig angular 3% sehr sphärisch 0,64
monokristalliner Quarz angular 3% sphärisch bis angular 0,2
schwarze Einschlüsse angular 3% sehr sphärisch 0,16–0,24
Glimmer sehr gerundet 5% sehr sphärisch 0,01

Tab. 2: Scherbenbeschreibung4. *Längliche Poren gehen auf die Explosion der (schlecht
sortierten) Kalkpartikel zurück (Anteil 3%, Größe 0,06–0,44 mm).

Verzierung/Stempel

Das Bruchstück zeigt am Kragen zwei eng nebeneinanderliegende Stempel-

abdrücke und daneben eine breite Rille, die alle quer zum Außenrand angeord-

net sind. Die nicht erhaltene Kragenpartie auf der gegenüberliegenden Seite

des Ausgusses dürfte analog zu Kat.-Nr. 2 (siehe unten) ebenfalls bestempelt

gewesen sein. Auffällig sind die tief eingedrückten Stempelfelder und deutli-

chen Wulstränder.

Der längere Abdruck enthält in einem rechteckigen Feld (abgerollte L 5,5 cm, B

max. 1,55 cm) mit abgerundeten Ecken die erhabene Buchstabenfolge LA-

TINVS ° FEC; das C ist unvollständig und die rechte Randbegrenzung des

Stempels fehlt, da sie bei dieser Stempelposition nicht mehr abgedrückt wer-

den konnte.

Daneben liegt die gleichartige Stempelung á– – –ñ FEC. Diese ist aufgrund über-

einstimmender Größen- und Formmerkmale offensichtlich ein unvollständiger

Abdruck desselben Handstempels, wo zwar die rechte Randbegrenzung vor-

handen ist, der vordere Teil aber zur Gänze fehlt, weil er wohl absichtlich nicht

eingedrückt worden war (abgerollte L 2,5 cm, B 1,4 cm). Durch die Anbringung

dieses zweiten, wenn auch unvollständigen Abdruckes wurde einerseits der

rechte Abschluss des Namenstempels verdeutlicht und andererseits eine Sym-

metrie mit der anzunehmenden Legionsstempelung auf der anderen Kragen-

seite erreicht, die ebenfalls aus zwei schräg angrenzenden Abdrücken

bestanden haben dürfte, wie das bei Kat.-Nr. 2 und beim Altstück vom Wild-

pretmarkt/Bauernmarkt (siehe unten Rei A, Abb. 8 und 9) der Fall ist. Die re-

konstruierte Gesamtlänge des Stempelfeldes betrug abgerollt etwa 5,7 cm.

Die Transkription der erhaltenen Stempeltexte lautet: Latinus ° fec. (it) || áLatinusñ

fec(it). (R. W.)

Scherbeninterpretation

Das Randstück zeigt einen roten Kern und eine beige Oberf läche mit bläulich-

grünlichen Nuancen. Solche Phänomene sind typisch für Fehlbrände.5 Sie wei-

sen auf eine nicht durchgehende Sauerstoffzufuhr im Töpferofen hin. Tatsäch-

lich ist der Kragen verzogen und verläuft schief im Verhältnis zum Rand (Abb.

3), sodass für das zu rekonstruierende Gefäß kein Gesamtdurchmesser gebil-

det werden kann. Dies ist als zusätzlicher Hinweis für ein sehr wahrscheinliches

4 Für die Beschreibung vgl. die Schätzbil-
der bei R. Chinelli in: Müller et al. (in Vorb.).
5 Stoffels 2014, 27.
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Fehlprodukt zu werten. Eine unsorgfältige Bearbeitung vor allem der Randlippe

und der Kragenlippe trägt zu dieser Annahme bei.

Der mikroskopische Vergleich erlaubt die Zuweisung zur Referenzprobe der

Reibschüssel vom Michaelerplatz Inv.-Nr. MV 94.1085/526, also zum Scher-

bentyp 1, deren Rohstoff nicht künstlich gemagert und genauso in Hernals6 Chinelli 1998, 156 Abb. 5 WR1085/52.

Abb. 1: Neufunde von Reibschüsseln des LATINVS in Wien. (Zeichnung: R. Chinelli/Dig.: G. Mittermüller; Foto: N. Piperakis)
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Abb. 2: Stempelabdrücke der Reibschüssel Kat.-Nr. 1 aus Wien-Hernals. (Fotos: R. Wedenig)

Abb. 3: Deutliche Verformungen der Reibschüssel Kat.-Nr. 1 aus Wien-Hernals. (Foto: N. Pipera-

kis)

Abb. 4: Kat.-Nr. 1 (li.) und 2 (re.) – Mikrofotos Scherbenbruch. (Foto/Mikroskop WILD M3C: R. Sauer)
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(Tonlagerstätten) nachgewiesen ist. Die Referenzproben zeigen wegen der

zum Teil erhaltenen Kalkpartikel, dass eine Brenntemperatur von 900 °C nicht

überschritten wurde. (R. Ch.)

Reibschüssel vom Rennweg – Kat.-Nr. 2 (Abb. 1 und 4–6)
2 RS einer Reibschüssel mit leicht gekrümmtem Kragenrand; Inv.-Nr. MV 108.100>108.112/1

Befund: Bef.-Nr. 160, Verfüllung von Grube Objekt 9/Bef.-Nr. 144, Verfüllung unterhalb Ofen Ob-

jekt 4

Profil: Kragenrand mit abgerundeter, leicht nach innen gebogener Lippe, nach außen weit ausge-

zogen und gekrümmt, mit zugespitztem Randabschluss; schräge Wandung innen leicht konkav;

Flachboden und Reibbelag; vorspringender Ausguss

Maße: Dm (innen) 23,8 cm, Dm (außen) 33,6 cm; B (Kragen) 4,8–5,3 cm; rek. Dm (Boden)

13,4 cm; erh. H 9 cm

Farbe: Bruch: 2.5 YR 6/8 light red; Oberf läche: 10 YR 8/3 very pale brown

Scherbentyp: Sch MP Rei 1; Reibbelag: polykristalliner Quarz, Kalk (R. Ch.)

Matrix
Sortierung Anteil Form Größe/mm

Magerung schlecht sortiert 20% – bis 0,84
Einschlüsse

Rundung Anteil Form Größe/mm
Kalk* + Pseudomorphosen mäßig gerundet 3% mäßig sphärisch 0,2–0,84
Eisenoxid mäßig gerundet 3% gerundet 0,56
monokristalliner Quarz angular 5% sphärisch 0,12–0,56
schwarze Einschlüsse angular 5% sehr länglich 0,04–0,36
Glimmer sehr gerundet 5% sehr sphärisch 0,04

Tab. 3: Scherbenbeschreibung. *Längliche Poren gehen auf die Explosion der (schlecht
sortierten) Kalkpartikel zurück (Anteil 3%, Größe 0,28–1,08 mm).

Verzierung/Stempel

Namen- und Legionsstempel sind beiderseits des Ausgusses quer zum Kra-

genrand angeordnet und bestehen jeweils aus zwei Abdrücken neben einer

breiten Rille. Es liegt dieselbe Abfolge von Stempelungen in derselben Position

und mit denselben Formmerkmalen vor wie bei Kat.-Nr. 1 und dem Altstück

vom Wildpretmarkt/Bauernmarkt Rei A (siehe unten).

Beim Namenstempel enthält der längere Abdruck (abgerollte L 5,0 cm, B max.

1,5 cm) die erhabenen Buchstaben LATINVS ° FEá– – –ñ. Vom E ist nur ein un-

signifikanter Rest der oberen Ecke vorhanden. Das anschließende C und der

rechte Stempelrand fehlen, weil sie am Kragen keinen Platz mehr fanden. Sie

sind aber samt Randbegrenzung in der nebenstehenden Stempelung á– – –ñ

° FEC repliziert, die allem Anschein nach einen stark verkürzten Abdruck (ab-

Abb. 5: Stempelabdrücke der Reibschüssel Kat.-Nr. 2 aus Wien 3, Rennweg 52. (Fotos: R. Wedenig)
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gerollte L 2,1 cm, B 1,45 cm) desselben Stempels dar-

stellt. Ansonsten gilt das oben zu Kat.-Nr. 1 Gesagte.

Das Stempelfeld besaß eine rekonstruierte Länge von rund

5,7 cm. Die Transkription der erhaltenen Stempeltexte lau-

tet: Latinus ° fe. ác(it)ñ || áLatinusñ ° fec(it).

Die Legionsstempelung besteht aus zwei kurzen, annä-

hernd rechteckigen Abdrücken mit stark abgerundeten

Ecken. Im Stempelfeld des oberen Abdruckes (abgerollte

L 2,1 cm, B max. 1,45 cm) stehen die Buchstaben LEG,

im unteren Abdruck (abgerollte L 2,3 cm, B 1,45 cm) steht

die Nummer XIIII; die Ziffernfolge wird von einem horizonta-

len Kopfbalken bekrönt. Die Stempeltexte sind folgender-

maßen zu transkribieren: leg(ionis) || XIIII.

Buchstabenformen: Die augenscheinliche Übereinstim-

mung der Stempelabdrücke auf den zwei Neufunden

(Kat.-Nr. 1–2) und dem Altstück vom Wildpretmarkt/

Bauernmarkt (siehe unten Rei A, Abb. 8 und 9) und die

Ähnlichkeit der Buchstaben rechtfertigen zusammenge-

fasste Bemerkungen. Erwähnenswert beim Namenstem-

pel sind das L mit einem schrägen Querstrich, das A mit

einem vertikalen Mittelstrich und das T mit einem kurzen Deckstrich. Serifenför-

mige Enden sind bei T und FE (dort nur rudimentär als Häkchen oder Sporn)

ausgebildet. Diese und weitere Buchstabenelemente sind jedoch nicht bei allen

Stempelabdrücken in gleicher Weise vorhanden oder erhalten. Der Worttrenner

hat überall die Form eines erhabenen Punktes auf halber Zeilenhöhe.

Der aus zwei Abdrücken bestehende Legionsstempel zeigt ein G mit rechts

ausbiegendem Schaft. Der Größe und Form nach besitzen die Buchstaben

LE starke Ähnlichkeit mit jenen auf dem Namenstempel. Anzumerken ist, dass

der Balken über der Nummer XIIII oberhalb durch drei kurze Schrägfortsätze

begrenzt bzw. unterteilt wird. (R. W.)

Befund- und Fundkontext der Neufunde

Kat.-Nr. 1

Die Reibschüssel Kat.-Nr. 1 wurde in einer neuzeitlichen Planierung (Bef.-Nr.

10) für eine Straßenschotterung gefunden.7 Im Grabungsbereich gab es keinen

echten römischen Befund, sondern es ließ sich nur eine Schuttlage mit verla-

gerter römerzeitlicher Keramik und besonders vielen Ziegeln der 10. Legion,

möglicherweise von einer Abraumhalde vielleicht im Zusammenhang mit den

in der Nachbarschaft existierenden Legionsziegeleien, feststellen. Das Spek-

trum dieser Keramik reicht nach der Bestimmung von Kristina Adler-Wölf l

von der f lavischen Zeit bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. We-

gen der großen Menge an Koch- und Vorbereitungsgeschirr vermutet sie eine

nahe gelegene Küche für die Handwerker in der Ziegelei.8 Der Fund eines Mo-

delfragments einer sog. Pinienzapfenlampe (Inv.-Nr. MV 105.280), aus der Ver-

füllung eines frühneuzeitlichen Kellers, ließ den Ausgräber vermuten, dass im

Abb. 6: Reibschüssel Kat.-Nr. 2 aus Wien 3, Rennweg 52. (Foto:

N. Piperakis)

7 Mosser 2015b, 288; 290 f. Bislang exis-
tieren nur Vorberichte zu dieser Grabung.
8 K. Adler-Wölf l in: Mosser 2015a, 74 f.
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Bereich des Ziegeleigeländes eventuell auch Keramiköfen betrieben worden

sein könnten.9

Kat.-Nr. 2

Die Reibschüssel Kat.-Nr. 2 aus der Zivilsiedlung besteht aus zwei anpassen-

den Scherben (aus Bef.-Nr. 144,Verfüllung unterhalb des Ofens Objekt 4, Inv.-

Nr. MV 108.112/1; aus Bef.-Nr. 160,Verfüllung der Grube Objekt 9, Inv.-Nr. MV

108.100). Grube 9 wurde spätestens nach der Mitte des 2. Jahrhunderts

n. Chr. verfüllt und von einer Mauer überbaut.10

Diese Grube lag in einem Bereich, wo vier Streifenhäuser existiert hatten; vor-

läufig darf mit einer groben Datierung der Siedlungsstruktur vom Ende des

1. Jahrhunderts n. Chr. bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts gerechnet

werden.11

Wegen der Notwendigkeit, den Fundkontext des Mortariums anzugeben, wur-

de trotz der großen Fundmenge ein kurzer Blick auf die mehr als 500 Keramik-

fragmente geworfen.12 Eine ausführliche Datierung kann erst nach Bearbeitung

der Befunde erfolgen.13 Hier werden nur die relevanten datierbaren Funde her-

vorgehoben.

Sowohl in der Verfüllung Bef.-Nr. 144 als auch in Bef.-Nr. 160 wurde die gefun-

dene, oxidierend gebrannte Gebrauchskeramik summarisch bestimmt; die Pa-

rallelen vor allem mit anderen Fundstellen in Wien (inbesondere Judenplatz,

Michaelerplatz, Rennweg 44 und 88–90)14 weisen auf eine Datierung haupt-

sächlich zwischen der spätf lavischen Zeit und der ersten Hälfte des 2. Jahr-

hunderts n. Chr. hin. Typisch sind für Bef.-Nr. 160 die Krüge mit einfach

profiliertem Rand (GKO K21, K33, K35)15, die Schalen Imitation Drag. 35/36

bzw. Consp. 39/43, die ei- und birnenförmigen Gefäße16, die Waschschüs-

seln17 und für Bef.-Nr. 144 der Doppelhenkelkrug GKO K6818. Auffallend ist,

dass in Bef.-Nr. 160 sogar drei fast gleiche Krüge mit profiliertem Rand (Inv.-

Nr. MV 108.100/48, /49, /59, GKO K33) auftreten.

Einige Typen können zwar eine längere Laufzeit haben (z. B. Schüsseln Imita-

tion Drag. 37 in beiden Befunden oder die Kanne mit direkt in den Gefäßrand

einmündendem Henkel GKO K53.1 in Bef.-Nr. 14419), doch kommt der Abwe-

senheit von Typen, die ab der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts datieren, eine

größere Aussagekraft zu. Obwohl das Fehlen mancher Fundtypen unterschied-

liche Gründe haben kann, fällt auf, dass die Reibschüsseln alle keinen roten

Überzug haben – die Exemplare mit Überzug wären vor allem in die Zeit zwi-

schen 180 und 260 n. Chr. zu stellen. Stattdessen gehören die aus beiden Be-

funden geborgenen Mortaria vor allem zur Gruppe der Reibschüsseln mit leicht

gekrümmtem Kragenrand20, darunter das Exemplar mit LATINVS-Stempel

(Kat.-Nr. 2). Es fehlen ebenfalls noch die Vorratsgefäße mit gerilltem Horizontal-

rand, die vor allem zwischen der zweiten Hälfte des 2. und der ersten Hälfte des

3. Jahrhunderts n. Chr. verbreitet waren. Lediglich zwei winzige Wandstücke

mit sehr feinem Ratterdekor aus der Verfüllung der Grube 9 könnten zu rot

bemalten Vorratsgefäßen gehören. Zu beachten ist, dass in derselben Verfül-

lung die Terra Sigillata ein wenig später datierbar ist als in Bef.-Nr. 144. Einige

Funde der Gebrauchskeramik und der stark zerscherbten Terra Sigillata, wie

9 Ich danke Martin Mosser (Stadtarchäolo-
gie Wien) für den Hinweis; Mosser 2015a, 75.
10 Mosser 2017, 163 (ein Sesterz des Marc
Aurel wurde dem Befund fälschlicherweise zu-
geordnet: Mitt. M. Mosser) sowie Abb. 2.
11 Mosser 2017, 167 f.
12 Vgl. Hartley/Tomber 2006, 17.
13 Dabei sollten Passscherben von Teller
Inv.-Nr. MV 108.100/78 (Grube 9) mit MV
108.342/3 (Grube 47) bei der endgültigen Aus-
wertung beachtet werden: Grube Objekt 47
gehört vermutlich in Phase 2 (= Grubenkom-
plexe vor Anlage der Steinbauphase, also ca.
M. 2. Jh.).
14 Wien 1: GC: 1997_01, Judenplatz, Adler-
Wölf l 2010; GC: 1992_01, Michaelerplatz, Do-
nat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005. –

Wien 3: GC: 1990_01, Rennweg 44, Chinelli
2018a; GC: 2015_09, Rennweg 88–90, Chi-
nelli 2016.
15 Zu den hier zitierten Formen der GKO sie-
he R. Chinelli in: Müller et al. (in Vorb.).
16 Chinelli 2005, Typ E4 und Typ B1.
17 Grünewald 1979, Taf. 32,3.
18 Chinelli 2018b, 537 Fig. 10.
19 Chinelli 2018b, 537 Fig. 8,3.
20 Chinelli 2002, Typ VTO9 und VTO24.
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auch eine Münze (Inv.-Nr. MV 108.100/1) sind komplett oder teilweise (auch im

Bruch) verbrannt, was darauf zurückzuführen sein dürfte, dass es sich um

mehrmals verlagerte Stücke handelt. Dies ist mit Ausnahme eines Krugfrag-

mentes (Inv.-Nr. MV 108.112/2), das aber auch ein Fehlprodukt sein könnte,

in Bef.-Nr. 144 nicht der Fall.

Auch bei der reduzierend gebrannten Keramik fallen die Funde aus beiden Be-

funden in den oben genannten Zeitrahmen.21

Unter den übrigen Funden aus Bef.-Nr. 160 gibt es einen frühen Amphorentyp,

wahrscheinlich aus Italien (Inv.-Nr. MV 108.100/24, 1 RS Dressel 6B22), und

den schon angesprochenen As des Trajan (Inv.-Nr. MV 108.100/1, stark abge-

nutzt, 103–111 n. Chr.) sowie einen Dupondius des Domitian (Inv.-Nr. MV

108.100/2, 95–96 n. Chr.).23 (R. Ch.)

Terra Sigillata

Die Terra Sigillata24 aus Bef.-Nr. 160 (Inv.-Nr. MV 108.100) ist deutlich kleintei-

lig zerscherbt und es kann daher angenommen werden, dass diese Stücke öf-

ter umgelagert worden sind. Neben einer großen Anzahl von Fragmenten aus

La Graufesenque finden sich fünf Fragmente von Tardopadana und vier Frag-

mente aus Lezoux25. Darunter ist auch eine Reliefsigillata des Cinnamus, der

zwischen 135 und 170 n. Chr. gearbeitet hat.26 Befund 160 ist daher deutlich

nach der Mitte des 2. Jahrhunderts verfüllt worden.

Die Terra Sigillata aus Bef.-Nr. 144 (Inv.-Nr. MV 108.112) besteht aus einer in

großen Fragmenten erhaltenen Schüssel Consp. 43.2 einer Tardopadana-

Werkstatt.27 Die Fragmente aus La Graufesenque sind etwas kleinteiliger

zerscherbt. Es handelt sich um zwei Tellerfragmente der Form Drag. 18, von

denen eines mit OF.L.COS.VIRIL gestempelt wurde.28 Produkte dieser Werk-

statt sind von 80 bis 110 n. Chr. verwendet worden. Eine Reliefschüssel Drag.

37 lässt sich dem Mercator zuweisen, der von 90 bis nach 100 n. Chr. belegt

ist.29 Da die Bodenfragmente keine Nutzungsspuren zeigen und vor allem die

Tardopadana kaum fragmentiert vorliegt, kann angenommen werden, dass

diese Verfüllung spätestens im ersten Viertel des 2. Jahrhunderts in den Boden

gekommen ist. (S. J.-W.)

Feinkeramik

In der Verfüllung der Grube Bef.-Nr. 160 fanden sich fünf Fragmente von Fein-

ware, Fabrikat E (Inv.-Nr. MV 108.100/76, /152–155), ein Wandfragment mit

Ratterdekor von einem Becher, der rätische Feinware, wohl Stil Drexel 1, nach-

ahmt (Inv.-Nr. MV 108.100/158), ein Faltenbecher mit Karniesrand und Grieß-

bewurf vermutlich gallischer Herkunft (Inv.-Nr. MV 108.100/143)30 sowie meh-

rere Fragmente von lokal hergestellten Bechern und Faltenbechern mit Grieß-

bewurf (Inv.-Nr. MV 108.100/144–148, /150–151).

Bei der Pannonischen Glanztonware ist vor allem ein Bodenfragment einer

Schüssel mit drei eingestempelten breit-eiförmigen Blättern31 (Inv.-Nr. MV

108.100/80) zu erwähnen. Vermutlich zur frühen feinen grauen, geglätteten

Ware gehört ein kleiner Deckel mit scharfkantigem Randabschluss (Inv.-Nr.

MV 108.100/157).32

21 Freundl. Mitt. Ursula Eisenmenger (Stadt-
archäologie Wien).
22 Ähnlich dem Profil der Stücke bei Be-
zeczky 1994, 84 Abb. 30,111 oder 89 Abb.
32,125 (beide frühclaudisch).
23 Bestimmung Constance Litschauer
(Stadtarchäologie Wien).
24 Für die Bestimmung der Scherbentypen
danke ich Silvia Radbauer (Inst.f. Kulturgesch.
d. Antike, ÖAW).
25 Aus dieser Produktion liegen 1 RS Drag.
33, 2 Fragmente Drag. 37 und ein stark abge-
riebener Standring vor.
26 Stanfield/Simpson 1990, 310.
27 Ettlinger et al. 1990, 128 mit Taf. 39,
Form Consp. 43.2.1.
28 Polak 2000, 349 f. mit Taf. 24 V31.V32.
29 Mees 1995, 86 mit Taf. 134,8.
30 Freundlicher Hinweis Izida Berger-Pavić
(Wien) und Eleni Eleftheriadou (Stadtarchäolo-
gie Wien).
31 Etwas größer als Rauchenwald 1993/
1994, 312 Taf. 15,31. Ich danke Rita Chinelli
für das Zitat.
32 Zur Ware vgl. Adler-Wölf l 2010, 307–
309.
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Die vorhandene Feinkeramik passt in den durch die Terra Sigillata vorgegebe-

nen Zeitrahmen. (K. A.-W.)

Zum Typ der Reibschüsseln Kat.-Nr. 1 und 2

Die Form des Mortariums, die antike Bezeichnung ist durch lateinische Graffiti

auf den Gefäßen selbst gesichert,33 entspricht einem bestimmten morphologi-

schen Typ. Der für Carnuntum für die Zeit zwischen 50 und 120 n. Chr. vorge-

schlagene Reibschüsseltyp passt allgemein zur Form der Exemplare mit

LATINVS-Stempelung, nur ist die Randlippe in Carnuntum nicht nach innen ge-

bogen wie in Vindobona.34 Im Vicus von Almásfüzitő (einem Kastell östlich von

Brigetio, wo die ala III Thracorum stationiert war) gibt es ähnliche Reibschüsseln

aus einer Grubenverfüllung wahrscheinlich domitianisch-trajanischer Zeitstel-

lung, deren Randlippen aber ebenfalls nicht nach innen biegen.35 Weitere

Exemplare wurden in der frühkaiserzeitlichen Siedlung von Adony (Vetus Salina)

oder in Gorsium entdeckt.36 Ein Fragment aus dem Töpferviertel „Gerhát“

(117–230 n. Chr.) in Brigetio könnte zur Form des Exemplars Kat.-Nr. 1 und

2 passen.37 Ein anderer Nachweis kommt vielleicht aus Aquincum, obwohl dort

der Kragen ein wenig unter der Randlippe ansetzt.38 Dieses Exemplar ist in das

2. Jahrhundert n. Chr. (bis 160/170 n. Chr.) zu datieren.

Eigentlich ist das Randprofil standardmäßig für die Wende vom 1. zum 2. Jahr-

hundert n. Chr. belegt,39 wobei es durchaus schon etwas früher im 1. Jahrhun-

dert n. Chr. vorkommen kann40: Zum Rand – leicht eingebogen – gehört ein

Kragen, der im Querschnitt eine horizontale Entwicklung zeigt und leicht nach

unten gebogen in einer Lippe ausläuft. Die Form ist eine der am weitesten ver-

breiteten unter den gestempelten Reibschüsseln aus den nördlichen Provin-

zen.41 Auf die Ausarbeitung von Details wie Rillen wurde in dieser Zeit viel

Wert gelegt. Der Ausguss (Kat.-Nr. 2) ist plastisch sehr ausgeprägt: Die Rand-

lippe öffnet sich verdickt – wie häufig – auf den vorspringenden Kragen und

läuft begleitet von einer Rille bis nach vorne.

Der Reibbelag ist nur am Exemplar Kat.-Nr. 2 erhalten und besteht dort vor al-

lem aus weißen, ziemlich großen Quarzeinschlüssen, die sehr stark in den Ton

eingetieft sind.42 Fast der gesamte Boden fehlt aber.

Die angegebenen Maße, z. B. hinsichtlich des Durchmessers, sind Durch-

schnittswerte, da es – obwohl das Gefäß auf der Drehscheibe gefertigt wurde –

oft wegen der Nachbearbeitung zu Unregelmäßigkeiten kam.

Proportionen und Dimensionen von Kat.-Nr. 2 passen gut in diese Zeitperiode,

ebenso der f lache Boden.

Der Altfund eines Reibschüsselfragmentes aus einem Straßenbereich in Car-

nuntum mit einem ähnlichen Namenstempel (siehe unten) liefert uns eher keine

Hilfe für eine Datierung über den Formvergleich: Die Zeichnung bietet nur eine

ungefähre Wiedergabe des Stempels, aber kein Reibschüsselprofil.43

Die besten Parallelen für die Neufunde gestempelter Reibschüsseln sind in

Wien selbst zu finden. Sie stammen aus der Zone der Kasernen des Legionsla-

gers, die am Wildpretmarkt im Ersten Wiener Gemeindebezirk freigelegt wur-

den. (R. Ch.)

33 Chinelli/Öllerer 2014, 187 Anm. 8; im Hei-
matmuseum Günzburg (Gontia): IOVNTINA
MORTAR [...]: Czysz et al. 2006/2007, 394
Abb. 5,11; Binsfeld 1997, 28 f.; Winkelmann
1901, Taf. IX 101.
34 Die Abbildung bei Gassner 1989, Taf.
3,22 mit gerader Randlippe dürfte eventuell
nur repräsentativ gemeint sein. Gleichgültig,
ob importiert oder nicht, zeugt es von der Ten-
denz der Form in dieser Periode.
35 Horváth 2003, Abb. 5,10.
36 Nicht stratif iziert: Barkóczi/Bónis 1954,
194 Abb. 25,8. – Gorsium: Bánki 1985, 144
Abb. 34,423.
37 Bónis 1979, 115 Abb. 9,11.
38 Nagy 1964, 21 Abb. 9; 45 Abb. 46,4.
39 Miglbauer 2017, 161 Abb. 15,527 (Typ
5b); Collingwood/Richmond 1969, Fig. 78 f;
Seeley/Drummond-Murray 2005, Fig. 106
<P239> aus Brunnenverfüllung, datiert 100–
145/170 n. Chr.; Hull 1963, Form 496: 123
Fig. 68,3; 120 Fig. 65,2. Die Form Stuart 149
wird auch in Ulpia Noviomagus in dieser Perio-
de hergestellt, kann aber eine lange Laufzeit
haben: Hendriks 2014, 209 Fig. 18; 228 Fig.
28,8 (Töpferofen Nr. 2, ab E. 1. Jh. bis mind.
150 n. Chr.). Auch gestempelt: Kloosterman
2006, Pl. 28 V31.V16; nicht datierbar nach
Kloosterman/Polak/Zandstra 2014, 206 Abb.
5.3,5 und 5.3,6.
40 Ab neronischer Zeit: Davies/Richardson/
Tomber 1994, 60 f. Fig. 49,284.
41 Agustoni 1999, 179 Fig. 4. – Straubing/
Sorviodurum: Pfahl 2004, Abb. 11,125 (mittel-
kaiserzeitlich); siehe Seeley/Drummond-Mur-
ray 2005, Fig. 106 <P239>.
42 Die Zusammensetzung der Einschlüsse
entspricht keiner der analysierten Gruppen
von Reibschüsseln vom Michaelerplatz, vgl.
R. Sauer, Untersuchung der Reibbeläge. In:
Chinelli 2002.
43 Siehe Groller 1900, 63.
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Altfunde – Die Reibschüsseln Rei A und Rei B vom Wildpretmarkt/

Bauernmarkt in Wien 1

Eine fast vollständige Reibschüssel (im Folgenden als Rei A bezeichnet) mit den

Stempeln LATINVS F / FEC und LEG / XIIII wurde 1904 beim Bau des sog. Za-

cherl-Hauses an der heutigen Adresse Bauernmarkt 5–7/Wildpretmarkt 2–4/

Brandstätte 6 von Josef H. Nowalski de Lilia gefunden. Auf uns ist eine Skizze

gekommen, die er damals gezeichnet hatte (Abb. 7). Außerdem tauchte ein

weiteres fragmentarisches Exemplar (Rei B) mit einem Stempel der 14. Legion

am selben Fundort auf.44 In den alten Inventarbüchern des Wien Museums45

wurde das zweite Exemplar 1959 allerdings als Kriegsverlust deklariert.46 Alle

zwei Stücke waren im Jahr 2012 nicht auffindbar.47

Martin Mosser konnte im Rahmen seiner Dissertation 2007 aufgrund der Anga-

ben Friedrich Kenners bei der Erstveröffentlichung der Reibschüsseln deren

Fundort der Portikus einer Kaserne der ersten Kohorte zuordnen, die vermutlich

im rückwärtigen Bereich des Hauses des primus pilus lag.48

Die erhaltene Dokumentation ist lückenhaft: Einerseits sind diese Funde heute

verschollen und konnten daher nicht im Original überprüft werden, andererseits

entsprechen die überlieferten zeichnerischen und fotografischen Aufnahmen

nicht dem heutigen wissenschaftlichen Standard. Es ist nicht mehr möglich,

ein Profil aus den originalen Zeichnungen zu gewinnen, da eine Reibschüssel

(Rei A) nur als gesamtes Gefäß dargestellt wurde (vgl. Rei A, Abb. 8). Durch

ein S/W-Foto (Abb. 9)49 lässt sich vermuten, dass ein kleiner Teil des Gefäß-

inneren von Rei A ergänzt wurde. Bei der ersten Inventarisierung50 wurde für

Rei A ein Durchmesser von 23 cm mit einer Kragenbreite von 5 cm, eine Höhe

von 8,5 cm und ein Bodendurchmesser von 13 cm angegeben. Tatsächlich

notierte F. Kenner einen Durchmesser von 33 cm (wohl Außendurchmesser)

und eine Höhe von 9 cm.51 August Schörgendorfer konnte wahrscheinlich

Rei A im Original sehen, weil er 1942 die Maßangaben im Millimeterbereich prä-

44 Fundnotizen von Josef H. Nowalski de Li-
lia, FA-RZ I. S–W, 8. April 1904 (MV 107.307/
1) und 16. Mai 1904 (MV 107.313/2); Kenner
1905, Sp. 161f. Fig. 312; D. Gabler in: Vindo-
bona-Katalog 1978, 126.
45 Inv.-Buch neu: Rei A: WM, Inv.-Nr. neu
MV 812/1 = Referenz-Nr. K276/1, Inv.-Nr. alt
1151; Rei B: WM, Inv.-Nr. neu 813 = Refe-
renz-Nr. 277, Inv.-Nr. alt –.
46 Inv.-Buch neu: Zu Rei B ist unter der Inv.-
Nr. 813 zwar ein Revisionsstempel von 1977
eingetragen, gleichzeitig aber auch eine nach-
trägliche Bemerkung von Alfred Neumann „In
den Wirren nach dem Kriege abhanden ge-
kommen“, datiert „30.VI. 1959“. Unter Inv.-
Nr. 812/1, 2 (Rei A nebst einem Reiber) fehlt
dagegen der Revisionsstempel von 1977, der
bei den anderen Inventarnummern oben und
unten sehr wohl vorkommt.
47 Freundliche Mitt. Michaela Kronberger
(Wien Museum).
48 Mosser 2007, 173; 268 Abb. 101; 366
Kat.-Nr. 43–44.
49 Dank an M. Kronberger (Wien Museum).
50 Inv.-Buch alt: Inv.-Nr. 1151.
51 Kenner 1905, Sp. 161 Fig. 312 im Maß-
stab 1:3.

Abb. 7: Fundnotiz J. H. Nowalski de Lilias vom 8. April 1904 zur Auffindung der Reibschüssel Rei A

in den römerzeitlichen Gebäuden am Wildpretmarkt/Bauernmarkt in Wien 1. (WM, Inv.-Nr. MV

107.307/1)
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zisierte.52 Kurz gesagt: Die Dimensionen sind fast gleich wie bei unserem Stück

vom Rennweg Kat.-Nr. 2 (Abb. 1 und 6).

Bezüglich des zweiten Exemplares Rei B wurde eine „Öffnung“ von ca. 35 cm

ins Inventarbuch eingetragen,53 die sich eigentlich nur auf den rekonstruierten,

äußeren Durchmesser bezogen haben konnte, da auch die neuen Funde Kat.-

Nr. 1 und 2 ungefähr denselben Durchmesser (36,4 und 33,6 cm) zeigen.

F. Kenner schreibt, dass zusammen mit der Reibschüssel (Rei A) ein „Reib-

stein“ gefunden wurde und bildet beide als Ensemble ab (vgl. Abb. 8).54 Der

Zusammenhang ist nicht zwingend, da die Fundsituation damals sicher nicht

stratigrafisch betrachtet wurde.55 Was die überlieferten Abbildungen von die-

sem Stößel angeht, so publizierte Alfred Neumann 1972 ein Foto von diesem

mitsamt der Reibschüssel Rei A,56 bei dem es sich offensichtlich um dasselbe

Foto wie in der Schörgendorfer-Publikation handelt.57 Schon bei diesen Wie-

dergaben ist übrigens schwer zu beurteilen, ob der mitgefundene Reiber (siehe

vor allem die Rundung am Ende) demjenigen in der Zeichnung bei Kenner 1905

entspricht. Das zweite im Wien Museum noch vorhandene Foto (Abb. 9) zeigt

jedoch das rekonstruierte Exemplar Rei A mit einem ganz anderen Stößel, der

am abgebrochenen Ende einen rechtwinklig umbiegenden Griff zeigt, also ver-

mutlich aus einem anderen Zusammenhang stammt. Gehörten aber Reib-

schüssel und Reiber tatsächlich zusammen, hätte der Gebrauch des laut

Eintrag in den alten Inventarbüchern steinernen Stößels58 zur Beschädigung

der tönernen Reibschüssel geführt haben müssen.59 In Betracht kommen

stattdessen Holzkeulen60, Tonstößel61 und wiederverwendete abgerundete

Amphorenstücke.62 Es treten aber sehr wohl Steinschalen im stratigrafischen

Zusammenhang mit Steinstößeln auf.63 Stößel und Mörser sind sowohl in lite-

rarischen Quellen als auch in Bildszenen zusammen dargestellt.64 (R. Ch.)

52 Schörgendorfer 1942, 9 Kat.-Nr. 90.
53 Inv.-Buch neu: Inv.-Nr. 813.
54 Kenner 1905, Sp. 161f. Fig. 312.
55 Nach Schörgendorfer ist der Zusammen-
hang allerdings nicht zu bezweifeln: vgl. Schör-
gendorfer 1942, 9 Kat.-Nr. 90.
56 Neumann 1972, 38 Fig. 29.
57 Schörgendorfer 1942, Taf. 7,90.
58 Inv.-Buch alt: Inv.-Nr. 1152 „aus rotem
Marmor“; Inv.-Buch neu: Inv.-Nr. 812/2 „Stein-
keule“.
59 Webster 1967. Siehe z. B. Genčheva
2012, 50 Kat.-Nr. 117; 51 Fig. 117. D. Baatz
schließt einen steinernen Stößel für Keramik
aus: Baatz 1977, 151; Oswald 1944, 45.
60 Baatz 1973, 106. Z. B. wurden hölzerne
pistilla in Brunnen gefunden: Jelinčić Vučković
2015, 156; Chinelli 1993, 84; Frazzoni 2016,
16.
61 In Zusammenhang mit vier Reibschüsseln
und Terra Sigillata des 2. Jh. n. Chr. gefunden,
vgl. Rottländer 1972–1973, 138 Abb. 4;
Webster 1967.
62 Vgl. Rottländer 1972–1973, 138 Abb. 3;
Webster 1967.
63 In Form eines Fingers oder Stempels, vgl.
Korkut 2002, 240 Anm. 35. In Herculaneum,
Casa del Mobilio carbonizzato: Mühlenbrock/
Richter 2005, 322 Kat.-Nr. 8,50; in einem
Schiffswrack: Baudoin/Liou/Long 1994, 99
Fig. 88.

Abb. 8: Reibschüssel Rei A mit Stempeln des LATINVS und der 14. Le-

gion sowie dem mitgefundenen (?) Reibstein vomWildpretmarkt/Bauern-

markt in Wien 1. (nach Kenner 1905, Fig. 312)

Abb. 9: Reibschüssel Rei A mit vermutlich nicht zugehörigem Reiber. (Fo-

to: Wien Museum)
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Die Stempel der Reibschüsseln Rei A und B

Da vom Randfragment Rei B keine Abbildung existiert, lässt sich der erwähnte

Legionsstempel nicht sicher beurteilen. Ansonsten sind die Umzeichnungen

der Stempelungen vom Stück Rei A in der Erstpublikation (vgl. Abb. 8), ebenso

wie die vorhandenen Fotos (vgl. Abb. 9), gut mit den Neufunden vergleichbar.

Sowohl die Position als auch die Abmessungen und Buchstabenformen stim-

men klar überein. Der Namenstempel besteht aus den Abdrücken mit dem Text

LATINVS ° Fá– – –ñ und á– – –ñ FEC, der Legionsstempel aus den beiden Abdrü-

cken mit dem Text LEG und XIIII. Die Transkription der Stempeltexte lautet

demnach Latinus ° fáec(it)ñ || áLatinusñ fec(it) und leg(ionis) || XIIII. Durch die Neu-

funde ausWien ist die in der Erstpublikation von F. Kenner vorgeschlagene Auf-

lösung Latinus f(igulus)? fec(it) hinfällig geworden. (R. W.)

Stempelposition

Je zwei Stempel beiderseits des Ausgusses und quer zum Rand gestellt – La-

tinus fe(cit) und fec(it) bzw. leg(ionis) und XIIII – sind ein hervorstechendes Merk-

mal der hier vorgestellten Reibschüsseln. Im Folgenden soll nur kurz auf die

Zusammensetzung und Position dieser Stempel eingegangen werden.

Zuerst ist eine mehrfache Verwendung ein und desselben Handlungsverbs fecit

in den Stempeln anzumerken. Dieses ist selten, aber belegt. Der Stempeltext

FECIT kann auf einer Reibschüssel auch getrennt vom Namenstempel auf einer

anderen Seite des Kragens erscheinen, so wie z. B. auf einer Reibschüssel aus

Tulln, aus einem Brunnen- und Latrinenfund, im „Lagerdorf Süd“.65 Weitere

entsprechende Beispiele stammen aus Britannien.66 Fecit steht oft nach dem

Personennamen.67 Am häufigsten begegnet eine zweimalige Stempelung,

auch in der Abkürzung F68, ausnahmsweise sogar auch in dreimaliger Wieder-

holung, z. B. SATONIVS F(ecit)69. Dabei muss die Ausrichtung der Stempelung

von Handlungsverb und Namenstempel nicht immer übereinstimmen.70 Ty-

pisch ist das für den Töpfer Severus71, wie etwa in Vindobona bei einer Reib-

schüssel vom Fleischmarkt 17 (Wien 1),72 wo auf dem Kragen der Namenstem-

pel SEVERVS orthogonal zum Stempel FECIT eingeprägt wurde.

Das Phänomen der Wiederholung betrifft auch Abdrücke nur des Namenstem-

pels, die sogar bis zu vier Mal vorkommen können, so z. B. auf einem Import-

stück aus Gallien in Köln.73

Markant ist die prominente, sofort ins Auge fallende Stellung der Stempel bei

den LATINVS-Reibschüsseln: am Kragen, zu beiden Seiten des Ausgusses

und in etwa gleich weit von diesem entfernt, jeweils von vorne (der Ausguss-

seite) lesbar.

In Vindobona und allgemein in Pannonien sind die Stempel normalerweise an

irgendeiner Stelle am Kragen positioniert, aber fallweise können sie auch am

Ausguss, oft beidseitig, angebracht sein,74 wie in anderen nördlichen Provinzen

und ebenso in Italien.75

64 Chinelli 2002, 32; Moritz 1958, 23 und
Anm. 2, in unterschiedlichen Verbindungen:
pistillum erscheint in den Quellen mit dem Wort
mortarium, während das hölzerne pilum mit
der im Material entsprechenden pila auftritt.
Vgl. Terrakotta-Figuren im British Museum in
London: Villing 2006, Fig. 14–15; Tübingen,
Museum Schloss Hohentübingen: Villing/Spa-
taro 2015, 34 Fig. 1.4.
65 Restauriertes Fundensemble abgebildet
in: FÖ 45, 2006, 88 Abb. 121; Tulln (NÖ),
Bahnhofstraße, Vicus Süd, Ausgrabungen
2005: Dauerausstellung im Römermuseum.
66 Z. B. Davies/Richardson/Tomber 1994,
49 Fig. 39,209.
67 Z. B. Hartley 1972, 380.
68 Pfahl 2018, 71 Kat.-Nr. 13 Taf. 4,13; 97
Kat.-Nr. 127; 102 Kat.-Nr. 148.3.
69 Pfahl 2018, 97 Kat.-Nr. 132 Taf. 69,132.
70 Pfahl 2018, 76 Kat.-Nr. 39.
71 Straubing: Pfahl 2018, 100 Kat.-Nr.
140.24 Taf. 77,140.24c; Augsburg: Pfahl
2018, Taf. 74,140.7; 99 Kat.-Nr. 140.7.
72 Siehe Anm. 1.
73 Höpken 2005, Taf. 109,25_011, Profil 2,
Schicht B = Pfahl 2018, 72 f. Kat.-Nr. 19;
151 Kat.-Nr. 19.
74 Istenič 1999, 194 Fig. 188; R. Chinelli in:
Donat 2003, 90 Taf. 8,5; Istenič 2004, 130
Abb. 39.
75 Jauch 2011, 150; Jauch 2014, 172 f.;
Pfahl 2018, 26–28 (allgemein zur Position),
z. B. 100 Kat.-Nr. 142 Taf. 78,142; seltener
z. B. auf dem Ausgussrand: ebd. 54 Abb.
12,2; parallel zum Kragenrand: ebd. Taf.
11,25.2–4. Hedinger/Jauch 2001, Taf.
42,196; Czysz 2003, Taf. 107 M216. – In
Nord-Gallien: Docquier 1994, 44 Fig. 5 Typ
1,5d.
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Auf den hier vorgestellten Exemplaren scheint die Position der vier Stempelfel-

der immer ziemlich gleich gewesen zu sein: leicht schräg zueinander sowie

rechts und links des Ausgusses.

Ähnlich ist es in Soller (Rhein-Maas-Gebiet), wo der Stempel eines Verecundus-

Töpfers fast immer parallel zum Kragenrand oder auf der Ausgusslippe liegt.76

Ein und derselbe Töpfer muss aber nicht immer dieselbe Stellung der Punze

verwendet haben.77

Die getrennte Anbringung von Namenstempel und Legionsstempel wie im Fall

von LATINVS ist von einem weiteren Beispiel bekannt.78 Da diese Trennung

auch bei der Kombination von einem Töpfernamen mit anderen Stempeltexten,

z. B. FECIT, vorkommt, stellt sich die Frage, ob diesem Umstand eine inhaltli-

che Bedeutung – etwa bezüglich des Verhältnisses von Töpfer zu Auftragge-

ber – beizumessen ist.

Es scheint, dass die Art der Stempelstellung vom Töpfer oder Produzenten ge-

wählt wurde. Ob diese Wahl nach persönlichen Kriterien, aus technischen

Gründen oder nur zufällig erfolgte, ist schwer zu entscheiden. Offenbar war

für den Töpfer nicht nur das Handlungsverb FECIT, sondern auch die Wieder-

holung dieses Stempeltextes oder anderer Stempelungen von großer Bedeu-

tung, um damit die persönliche Leistung offenkundig zu machen. Im Fall von

LATINVS ist die Wiederholung sowohl als Korrektur des unvollständigen Textes

als auch als ästhetisch werbewirksames Mittel zu verstehen, womit er seine

Rolle als Hersteller nochmals unterstreichen konnte. (R. Ch.)

Stempelparallelen

Exakte Analogien zum Mortarienstempel sind dem Verfasser bisher nicht be-

kannt. Angesichts der Häufigkeit des Namens Latinus in der epigraphischen

Überlieferung überrascht nicht, dass dieser Personenname auch bei Mortarien-

stempeln von anderen Fundorten begegnet. Die beiden im Folgenden ange-

führten Beispiele sind dem Verfasser nur durch Zeichnungen aus der Literatur

bekannt und wurden nicht am Original überprüft.

Ein Mortarium aus dem Donautal in Mösien im Nationalmuseum Požarevac

(Passarowitz, Serbien), das aufgrund seiner Form der italischen Importware

des 2. Jahrhunderts zugerechnet wurde,79 besitzt eine deutlich größer dimen-

sionierte Stempelung mit der erhaltenen Buchstabenfolge LATINV – wohl der

unvollständige Abdruck des Stempeltextes Latinu ás – – –?ñ. Größe und Form

der Buchstaben, insbesondere beim A und retrograden N, weichen stark von

den Wiener Stempelabdrücken ab. Es ist daher recht fraglich, dass sich der

Name auf denselben Hersteller bezieht, und ebenso zweifelhaft ist vorderhand

die Zuordnung des Stückes zur Legionsware in einer Auf listung dementspre-

chender Mortaria.80

Das Kragenfragment eines Mortariums aus Carnuntum mit zwei rechteckigen

Stempelabdrücken nebeneinander zeigt oberhalb die kurze Stempelung IVLI

und unterhalb die längere Stempelung mit der Buchstabenfolge [– – –]

76 Diese Produkte wurden sogar bis Britan-
nien exportiert: Luik 2001, 198 f. Abb. 5;
Haupt 1984, 411–413 Taf. 179; 180,1–7;
181,1–4.
77 Pfahl 2018, 28.
78 Fehér 2011, 216 Kat.-Nr. 1529 (Albertfal-
va).
79 Bjelajac 1994, 140 Nr. 3; 145 ad Pl. I fig.
6: Mortaria group I, type 1. Mangels näherer
Angabe zu Gefäßform und Fabrikat ist die itali-
sche Herkunft des Stückes jedoch schwer
nachvollziehbar.
80 Pfahl 2018, 50 Tab. 3 Nr. 13.

104

Aufsätze R. Chinelli/R. Wedenig, Latinus fecit mortaria

Fundort Wien 21, 2018. – Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



ATINVSFE. Dieser akephale Stempeltext wurde in der Erstpublikation als [– – –]

atinus fe(cit) transkribiert;81 so dass eine Ergänzung zu [L]atinus fe(cit) oder zu

[L]atinus fe[c-] (mit unvollständig abgedrücktem Rand) vorderhand nicht auszu-

schließen wäre. F. Kenner verstand den Stempeltext als „IVLIus [L]ATINVS FE“

und hielt es für sehr wahrscheinlich, dass es derselbe Töpfer war wie auf der

Reibschüssel mit dem Legionsstempel vom Wildpretmarkt/Bauernmarkt Rei

A in Vindobona.82 Diese Stempelung wurde später anders gelesen: zum einen

als IVST/ (I)NIANUS (FE ?), was angesichts der Umzeichnung abwegig er-

scheint,83 zum anderen als [– – –]ATIANVS FE84, was jedoch eine AN-Ligatur

impliziert, die aus der Umzeichnung nicht mit wünschenswerter Klarheit hervor-

geht. Vorbehaltlich einer Autopsie des Stückes empfiehlt sich eine Orientierung

an der Lesung in der Erstpublikation. Form und Größe der Buchstaben passen

zwar eher zu den Wiener Stempelabdrücken als das Stück aus Mösien, doch

passt der fehlende Zwischenraum vor FE nicht zu diesem Stempeltyp. (R. W.)

Datierung

Archäologische Beurteilung

Die Nennung der Legion (vermutlich auch für Kat.-Nr. 1 zu ergänzen) erlaubt ei-

ne nähere zeitliche Bestimmung der Reibschüsseln und letztlich dieses Reib-

schüsseltyps. Die 14. Legion war in Vindobona zwischen 101 und 114/118

n. Chr. stationiert85 und im heutigen Wien-Hernals in den Ziegeleien tätig.86

Vorsicht ist dennoch immer geboten, zumal sie im Anschluss an Vindobona

in Carnuntum stationiert war.87 Die relativ kurze Entfernung zwischen den bei-

den Orten lässt den Verbleib in oder die zeitweilige Entsendung einer Arbeits-

vexillation der legio XIIII nach Vindobona durchaus möglich erscheinen.88

Nach der vorläufigen stratigrafischen Auswertung wurde Grube 9, in der Kat.-

Nr. 2 gefunden wurde, nach der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. wahrschein-

lich mit mehrmals umgelagertem Material verfüllt, jedoch konnte ihr Verhältnis

zu Ofen 4 noch nicht endgültig geklärt werden. Für die Verfüllung unterhalb

von Ofen 4, aus der ein Passscherben von Kat.-Nr. 2 kam, lässt sich die Datie-

rung über die Funde bereits besser eingrenzen, nämlich auf die erste Hälfte des

2. Jahrhunderts n. Chr., im Fall der Terra Sigillata sogar auf das erste Viertel

desselben.

Wie oben erklärt, ist das Randprofil der zwei Reibschüsseln Kat.-Nr. 1 und

2 standardmäßig für die Wende vom 1. zum 2. Jahrhundert n. Chr. be-

legt. (R. Ch.)

Epigraphische Beurteilung

Der Legionsstempel legt zwar einen relativ engen Herstellungszeitraum auf-

grund der kurzen Stationierung der 14. Legion in Vindobona nahe (101–114/

118 n. Chr.)89, doch sollte der spätere Einsatz einer Arbeitsvexillation dieser Le-

gion als Möglichkeit nicht ganz außer Acht gelassen werden. (R. W.)

Herstellung

Eine zusätzliche Bestätigung, dass das Exemplar aus Hernals (Kat.-Nr. 1) tat-

sächlich ein Fehlprodukt ist (siehe oben), lieferte der Fund vom Rennweg 52

81 Groller 1900, 64 Taf. VII Fig. 21.
82 Kenner 1905, Sp. 161 Anm. 1.
83 Krekovič 2004, 94; 96 ad Fig. 3,21.
84 Mladoniczki 2007, 200 Kat.-Nr. 16 Táb. I
16.
85 Mosser 2005, 130 Abb. 2; 135–140;
Mosser 2014, 202 f.
86 Am Fundort von Kat.-Nr. 1 sind nach den
Ziegeln der 10. Legion die der 14. Legion am
häufigsten vertreten: Mosser 2015a, 78; 51
Abb. 1; Mosser 2014, 210. Die Errichtung
der beiden ca. 160 m weiter südlich gelegenen
Ziegelöfen konnte für die Zeit während der Sta-
tionierung der 14. Legion nachgewiesen wer-
den, vielleicht sogar ab 97/98 n. Chr.: Mosser
2015a, 72.
87 Mosser 2014, 207.
88 Wie bei der Ziegelproduktion, vgl. Lőrincz
2011, 455 f. Gleichzeitig konnten Truppen
auch auf mehrere Orte aufgeteilt werden oder
in denselben Orten verschiedene Vexillationen
anwesend sein: R. Chinelli in: Müller et al. (in
Vorb.).
89 Zu den Eckdaten der Truppengeschichte
der legio XIV gemina allgemein Franke 2000
und speziell Mosser 2014.
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(Kat.-Nr. 2) zwei Jahre später. Da diese Reibschüssel voll-

ständiger ist, kann man nun die richtige Neigung des ver-

formten Randes von Kat.-Nr. 1 bestimmen.90

Der Fundort indiziert vage eine Herstellung vor Ort, da in

der Hernalser Hauptstraße 59–63 hauptsächlich spätere

Ziegel der 10. Legion gefunden wurden und die Ziegelöfen

im Bereich Geblergasse/Steinergasse in der unmittelbaren

Nachbarschaft liegen (siehe Beitrag M. Mosser, 168 Abb.

2)91: Der Befund selbst ist jedoch als Schuttlage nicht aus-

sagekräftig genug. Ein weiterer vager Hinweis auf eine na-

he Produktionsstätte besteht durch das Vorhandensein

des oben zitierten Pinienzapfenlampenmodels in einem

anderen Befund.92

In der Zone der Ziegelöfen – in Hernals – sind aber die Zie-

gel der 14. Legion am zweithäufigsten vertreten.93 Eine Er-

richtung der beiden Ziegelöfen während der Stationierungszeit der 14. Legion

konnte auch nachgewiesen werden.94

Anbringung des Stempels

Unterhalb des Kragens der Reibschüssel Kat.-Nr. 1 – und teilweise auch bei

Kat.-Nr. 2 – findet man genau auf Höhe des Namenstempels einen sehr gut er-

haltenen Fingerabdruck, den der Töpfer zufällig auf dem lederharten Ton hinter-

lassen hatte, als er den Stempel aufdrückte.95 Dabei lag, wie die Autopsie

nahelegt, wahrscheinlich der Daumen auf der Kragenoberseite und der Mittel-

finger auf der Unterseite. Links neben dem FEC-Stempel, der im Verhältnis zum

Namenstempel leicht zur Gefäßmitte versetzt ist, ist ebenfalls ein Fingerabdruck

zu bemerken (Abb. 2 und Abb. 10). Selbiges lässt sich übrigens auch auf dem

Exemplar vom Rennweg 52 (Kat.-Nr. 2; Abb. 5 und 11) feststellen und ist ver-

mutlich auch auf der Zeichnung des Mortariums vom Wildpretmarkt/Bauern-

markt (Rei A; Abb. 7) angedeutet. Da sich also die Stellung der oberen Finger-

spur auf fast jedem Exemplar mit dieser Stempelung aus Vindobona wiederholt,

müsste der Töpfer immer gleich vorgegangen sein. Diese Spur ist nicht tief in

den Ton eingedrückt, sondern läuft in den Kragenrand aus, als ob absichtlich

etwas verwischt werden sollte: wohl der linke Teil eines ursprünglich längeren

Stempelfeldes. Zurückgeblieben ist lediglich ein Punkt vor dem kurzen Stempel

FEC. Normalerweise steht der Punkt für einen Wort-/Buchstabentrenner,96 al-

lerdings nicht zwingend in demselben Stempelfeld, wie das Exemplar einer

Reibschüssel aus Schottland zeigt.97 Da im Fall der Stücke aus Vindobona

(Kat.-Nr. 1, 2 und Rei A) zwei einzeilige Stempelabdrücke mit übereinstimmen-

der Buchstabengröße und -form vorliegen – nämlich LATINVS ° FEC in einem

großen Stempelfeld und ° FEC in einem kleinen –, ist davon auszugehen, dass

mit demselben Handstempel gearbeitet wurde. Das erklärt, warum der Punkt

vor einem Wort steht.

Auf der anderen Kragenseite des Exemplars Kat.-Nr. 2 (Abb. 5 und 11) sind ne-

ben dem Stempel der 14. Legion makroskopisch keine Fingerspuren zu sehen.

Die beiden kleineren Stempelabdrücke haben wahrscheinlich wenig Gegen-

90 Falsch bei Chinelli 2018b, 527 Fig. 1a.
91 Mosser 2015a, 51 Abb. 1.
92 Vgl. auch das Nebeneinander von Ziegelei
und Töpferofen in Westheim, wo besonders
Modelware produziert wurde, aber auch Reib-
schüsseln, Waschschüsseln und Lampen (von
f lavischer Zeit bis Anf. 3. Jh. n. Chr.?): Czysz
1985, 147.
93 Mosser 2015a, 78.
94 Mosser 2015a, 72.
95 Vgl. Jauch/Keller 2014, 781 Fig. 3–5.
96 Pfahl 2018, 29.
97 Hartley 1976, 84 Fig. 1,1.
98 Vgl. Pfahl 2018, 45 f. Abb. 7,3.
99 Die Abweichungen in der Form sind nicht
so groß, als dass es sich um zwei unterschied-
liche Töpfer handeln müsste.
100 Peacock 1982, 101; Saison-Gouichon
2001, 467; http://atherstonecivicsociety.co.
uk/projectrm/qr3/ (23.10. 2018); Sanchez/Fa-
vennec/Houdusse 2014, 173; 195 (ab 2.
H. 2. Jh. n. Chr.); 218; Jauch 2014; in gerin-
gem Maße: Czysz 2003, 143; in Augst seit
Zeitstufe D (150/170–280 n. Chr.): Schmid
2008, 165 f.; Enckevort/Thijssen 2001, 103.
101 Neben Schwabmünchen auch an mehre-
ren gallisch/germanischen Produktionsstand-
orten: Luik 2001, 197; Saison-Guichon 2001,
467. Aufgrund von Vergleichen zwischen
Stempeln der Westerndorfer-Töpferei mit
Stempeln auf Reibschüsseln: Heising 1998/
1999, 169; V. Hasenbach,Gestempelte morta-
ria aus Brigantium/Bregenz (A) (Vortrag beim
45. Kongress/RCRF 2016 in Lissabon). Nach
A. Heising waren die TS-Töpferöfen nicht unter
militärischer Verwaltung, vgl. Heising 2007,
223; offen bei Pfahl 2018, 52 f.

Abb. 10: Abrieb des Namenstempels der Reibschüssel Kat.-Nr. 1.
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druck benötigt und es bestand offenbar auch keine Not-

wendigkeit, ein Wort wie oben zu wiederholen, das nicht

vollständig aufgestempelt worden war.

Interessant wäre es, mittels genauer daktyloskopischer

Untersuchung zu überprüfen, ob diese Abdrücke immer

identisch sind.

Ein Handstempel, gefunden in Sulloniacae/Brockley Hill

(GB), zeigt z. B. auf der kurzen Seite das Handlungsverb

FECIT und auf der langen Seite den Töpfernamen.98 Der

direkte Anschluss von FEC im selben Stempelfeld nach

LATINVS spricht in unserem Fall gegen den Einsatz eines

solchen Stempeltyps – vielmehr wurde ein- und derselbe

Stempeltext einmal (fast) vollständig (LATINVS ° FEC)

und einmal unvollständig (° FEC) abgedrückt (siehe oben

R. Wedenig).

Die andere Kragenseite der Reibschüssel Kat.-Nr. 2 zeigt

zwei kurze Stempelabdrücke mit dem Text leg(io) XIIII, ver-

teilt auf zwei kurze einzeilige Stempelfelder, die ebenfalls

leicht schräg zueinander stehen. In diesem zweiten Fall

könnten die Abdrücke auch von einem zweiseitigen, klei-

nen, rechteckigen Handstempel herrühren, weil die Stem-

pelfelder minimal unterschiedliche Maße besitzen.

Werkstattzuweisung

Beide Neufunde von Reibschüsseln sind demselben lokalen Scherbentyp zu-

zuweisen, haben dieselbe Form (kleine Unterschiede wie bei der Bearbeitung

der Rand- und der unteren Kragenlippe variieren auch innerhalb desselben

Exemplares) und denselben Namen auf dem Stempel, wofür wahrscheinlich

dieselbe Punze verwendet wurde. Bei Kat.-Nr. 2 fehlt vor allem das C von

FEC im Anschluss an LATINVS lediglich wegen Platzmangels auf dem Kragen;

tatsächlich ist der Kragen an dieser Stelle schmäler als bei dem Exemplar von

der Hernalser Hauptstraße 59–63 (Kat.-Nr. 1). Sie wurden deshalb höchst-

wahrscheinlich in derselben lokalen Werkstatt und/oder von demselben Töpfer

hergestellt.99 Auch für das Exemplar vom Wildpretmarkt/Bauernmarkt Rei A

sind dieselbe Form und Stempelung anzunehmen, auch wenn sich das anhand

der überlieferten Dokumentation nicht mit absoluter Gewissheit sagen lässt.

Die Dimensionen, so bekannt, entsprechen mehr oder weniger demselben For-

mat (Dm um 30 cm; H 9 cm).

In der Regel wurden die provinzialrömischen Mortaria in denselbenWerkstätten

hergestellt wie Gebrauchskeramik100, Terra Sigillata101 oder Feinware102. Eine

Spezialisierung auf die Produktion von Mortaria wurde in Britannien ab f lavi-

scher Zeit nachgewiesen,103 weiters gibt es Töpfereien wie Schwabmünchen,

wo die Reibschüsseln in der Produktpalette vorherrschen.104 Ob der Töpfer für

eine oder mehrere Gefäßformen oder einzelne Arbeitsvorgänge zuständig war,

bleibt bei der Gebrauchskeramik noch sehr ungewiss.105

102 Haupt 1984, 410.
103 Hartley/Tomber 2006, 16; https://www.
ourwarwickshire.org.uk/content/catalogue_
her/site-of-roman-pottery-kilns- 400m-sw-of-
white-house-hartshill (27.9. 2018).
104 Czysz 1987, 129; Ebner 1997, 50 f. Die
Tätigkeit der Werkstätte endet durch die krie-
gerischen Auseinandersetzungen mit den Ala-
mannen, vgl. Czysz/Sorge 2000, 144. Weiter
auch in Siorac-en-Périgord (Aquitanien): San-
chez/Favennec/Houdusse 2014.
105 Jauch 2014, 198 mit Lit.; bei Familien-
oder kleineren Betrieben z. B.: Strobel 1992,
56; Czysz 2003, 142. In Pompeji vermutet:
McCallum/Peña 2010, 237. Bei der Wette-
rauer Produktion wurden bei Bemalung und
Verzierung mindestens 2–3 unterschiedliche
Personen erkannt: Rupp 1988, 33. Für das
3./4. Jh. n. Chr.: De la Bédoyére 2012, 44 f.
Fig. 35. Ergebnisse von daktyloskopischen
Untersuchungen werden in Aussicht gestellt
bei Engelen/Liesen 1999.

Abb. 11: Abriebe der Stempelabdrücke der Reibschüssel Kat.-Nr. 2.
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In Londinum tragen Reibschüsseln manchmal dieselben Stempel wie Ziegel-

produkte.106 Das Fehlprodukt Kat.-Nr. 1 aus Hernals lässt eine Herstellung

im Bereich der Legionsziegelei selbst oder in einem nahe gelegenen Töpferofen

annehmen, worauf auch der Legionsstempel sowie der Scherbentyp hinwei-

sen. Dass das Militär Töpferware für den eigenen Bedarf hergestellt hat oder

herstellen ließ, ist schon lange nachgewiesen107 und wird durch die Legions-

stempel auf Gefäßkeramik (Legionsware) bestätigt.108 Militärische Ziegelprodu-

zenten, die vor allem bei Baubeginn einen riesigen Bedarf für die Legionslager-

bauten abzudecken hatten, könnten daneben auch Töpferöfen betrieben

haben, wie z. B. in Holt ab dem späten 1. Jahrhundert n. Chr. oder in Holdeurn

bei Nijmegen (ab f lavischer Zeit bzw. aber auch weiter im 2. Jh. n. Chr.) oder in

Brigetio (Kurucdomb: Blütezeit 118/119–192; bis 30er Jahre des 3. Jh.

n. Chr.).109

Für Vindobona kann man mit Hilfe archäometrischer Analysen beweisen, dass

zumindest Reibschüsseln und andere Formen der oxidierend gebrannten Ge-

brauchskeramik, möglicherweise auch Ziegel, manchmal aus derselben lokalen

Rohstoffmischung (Scherbentyp) produziert wurden.110 Von anderen Fundor-

ten werden auch gewisse Ähnlichkeiten zwischen Reibschüsseln und Ziegeln

berichtet: Eine riesige Reibschüssel (Dm 50 cm) mit Legionsstempel aus

Groesbeek-Holdeurn (NL) zeigt eine rauwandige Tonbeschaffenheit, wobei

106 Betts 1995, 207.
107 Von Petrikovits 1974, 4; 7 bes. 12 f.; Pea-
cock 1982, 150. Z. B. in Mainz, bei Ofen FS 27
(69 und 89 n. Chr.): Heising 2007, 223. In Vin-
dobona selbst lässt das Graffito auf einem Ku-
chenmodel das vermuten: Wedenig 2016, 96 f.
108 Für Vindobona ist die restliche Keramik
mit Legionsstempel noch nicht archäometrisch
untersucht: vgl. Lampe bei Neumann 1967, 14
Kat.-Nr. 35 (legio I AD); inzwischen von Sylvia
Sakl-Oberthaler als unlesbar eingestuft: http
s://stadtarchaeologie.at/start/funde/online/la
mpen-vindobona/ (28.9. 2018) s. v. Bildlampe,
Inv.-Nr. MV 2255. Stirnziegel (legio X): S. Jilek
in: Gassner/Jilek/Sauer 1997, 237; 239 f. Abb.
46a–b Tab. 1; Pfahl 2018, 47 f. Abb. 9,10; für
die Ziegel (freundliche Mitt. M. Mosser): Lő-
rincz 2011, 451. Zu möglicher Keramik im „Le-
gionärsstil“ siehe R. Chinelli in: Müller et al. (in
Vorb.).
109 Holt und Holdeurn: Peacock 1982, 138
Fig. 69; 141 Fig. 71; Hendriks 2014, 182. –

Brigetio: „ovalförmige[r] Ofen“, „Rundofen in
den Schutt der Ziegelbrennerei eingebaut“,
Bónis 1977, 106.

Abb. 12: Großformatige Reibschüssel Inv.-Nr. MV 108.112/7 aus Bef.-Nr. 144 in Wien 3, Rennweg 52. (Zeichnung: G. Reichhalter/Dig.: M. Catinella)
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am selben Ort auch ein Ziegel mit Stempel der legio IX Hispana in derselben

Schreibweise, nämlich VIIII, wie auf der Reibschüssel gefunden wurde.111 Die-

selbe Machart ist auch an einem weiteren Gefäß im Befund von Kat.-Nr. 2 am

Rennweg 52 nachweisbar, wo die Reibschüssel Inv.-Nr. MV 108.112/7 einen

außergewöhnlich groß rekonstruierbaren Durchmesser von ca. 48 cm zeigt

(Abb. 12), ein hohes spezifisches Gewicht hat sowie einen roten, rauen, optisch

ziegelartigen Scherben. Der Scherbentyp ist lokal und entspricht jenem der hier

vorgestellten zwei Reibschüsseln.112 Tatsächlich fallen die Mortaria unter die

Definition „Schwerkeramik“.

Natürlich ist nicht gänzlich auszuschließen, dass, außer im heutigen Hernals

(siehe oben), auch Töpfereien anderer Regionen – wie in der Zivilsiedlung

(z. B. in der Boerhaavegasse) nachgewiesen – ebenfalls Hernalser Ton zur Her-

stellung dieses Reibschüsseltyps und anderer Gefäßformen herangezogen

haben.113

In Mogontiacum z. B. wurden zu Beginn der Produktion noch unterschiedliche

Rohstoffe für die verschiedenen Keramikgattungen verwendet, im Laufe des 2.

Jahrhunderts glich man allmählich die Rohstoffnutzung an.114 Hingegen wur-

den die frühen italischen Mortaria meistens in opus doliare, also mit einem sehr

dichten, harten Scherben, in eigenen Werkstätten – gemeinsam mit anderen

Produkten selber Machart wie dolia, gliraria, Sarkophage und Ziegel115 – in se-

natorischen oder kaiserlichen Großbetrieben produziert.116

Außerdem erscheinen in Italien dieselben Namen sowohl auf Mortaria- als auch

auf Terra-Sigillata-Stempeln,117 in den Provinzen sowohl auf Reibschüsseln wie

auch auf Lampen.118 Beispielsweise tragen die Reibschüsseln aus Poetovio

den Stempel von Ursulus, der wiederum auf Lampen Loeschcke Typ X vor-

kommt; beide Keramikformen sind einem lokalen Scherbentyp zugewiesen.119

Dasselbe trifft für die dortigen Mortaria und Lampen Loeschcke Typ X und Ivá-

nyi Typ Xb mit dem Stempel IVSTINIANVS zu.120

Trotzdem ist bei Namensgleichheit ohne identischen Stempel nicht zwingend

von einer Herstellung in derselben Werkstatt auszugehen, da es sicher Filialen

mit denselben Namen auch in unterschiedlichen Zeitphasen gegeben haben

wird121 oder auch ähnliche Namen von verschiedenen Werkstätten.

Wenn also derselbe Name mit identischem Stempel aufscheint, bedeutet das

nur, dass derselbe Töpfermeister – oder seine Helfer122 – das Gefäß markiert

haben. Außerdem sind in den Provinzen Fälle bekannt, in denen Töpfer ihren

Arbeitsplatz wechselten und ihre Punzen dabei mitnahmen.123 Identische

Stempelabdrücke und auch solche mit der Formulierung fecit sind auf unter-

schiedlichen Gefäßformen gefunden worden124 und nach den Forschungser-

gebnissen in Vitudurum könnten zur selben Werkstatt mehrere Stempel mit

demselben Namen gehört haben.125 Außerdem muss nicht unbedingt der

Name des Töpfers mit dem des Besitzers der Werkstätte übereinstimmen126:

Die Strukturmodelle, die man früher nur für die italischen Werkstätten/Großbe-

triebe, vor allem für opus doliare, für gültig hielt, lassen sich eventuell auf die

Provinzen übertragen.127 Nach Verena Jauch könnte der Stempelname Hin-

weise auf den Hersteller des Gefäßes oder auf den Pächter des Werkstattkom-

plexes geben oder er fungierte als Werbemittel.128 Der Stempel hatte auf jeden

110 Siehe R. Sauer in: Müller et al. (in Vorb.);
Chinelli 2001b, 302 mit Lit.
111 Bogaers 1967, 64 Abb. 6; Sijpesteijn
1996, 281f.
112 Sch MP Rei 1: Chinelli 1998, 156 f. Abb.
5 WR1461/1; 6 WR1461/1.
113 Sauer 2005, 174; Chinelli 1998, 155; Chi-
nelli 2018b, 526 Fig. 1.
114 Liesen 2003, 336; Heising 2007, 174.
115 Siehe Chinelli/Öllerer 2014, 180 f.
116 Pallecchi 2002, 272 f. In Londinum wur-
den Mortaria auch in einer prokuratorischen
Werkstätte hergestellt, Betts 1995.
117 Chinelli/Öllerer 2014, 182; Fabbri/Gualtie-
ri/Massa 2004, 241.
118 Görner 1952.
119 Istenič 1999, 194 f.
120 Istenič 1999, 191; Istenič 2004, 109.
121 Krekovič 2004, 96.
122 Durch die Analyse von Fingerspuren
(Daktyloskopie) wurden unterschiedliche Ab-
drücke neben demselben Stempel festgestellt:
Jauch 2014, 194; 214.
123 Jauch 2011, 158; schon früher vermutet
von Peacock 1982, 131; Hermann et al.
2016, 32; Tyers 1999, 46.
124 Jauch 2014, 191; 202.
125 Jauch 2011, 153; Jauch 2014, 191.
126 Peacock 1982, 129; Jauch 2011, 155.
127 Jauch 2014, 200–202.
128 Jauch 2014, 172, 202.
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Fall eine funktionelle Bedeutung (siehe oben), da der Vorgang des Stempelns

selbst eine gewisse Zeit in Anspruch genommen hat, die sich entsprechend

auf die Produktionskosten niedergeschlagen haben wird.129 Der Preis einer

provinzialrömischen Reibschüssel ist durch ein nach dem Brand angebrachtes

Graffito auf einem Gefäßfragment nachgewiesen: ein halber Denar – der durch-

schnittliche Tageslohn eines Auxiliarsoldaten – für ein Exemplar aus dem Vicus

von Boiodurum/Passau.130

In Vindobona hat die gute Qualität des Hernalser Tons sicherlich auch eine gro-

ße Rolle gespielt: Die Legionen könnten den Ton zumindest anfänglich sowohl

für die Produktion von Ziegeln als auch von Schwerkeramik wie beispielsweise

Reibschüsseln verwendet haben. Sonderformen wie Antefixe (dort in großer

Menge auftretend)131, Reibschüsseln, Waschschüsseln (Letztere sogar in der

Verfüllung der Heizkammer von Ofen 1 in der Steinergasse 16/Geblergasse

47)132 oder Krüge mit f lachem oder gerilltem Leistenrand mit großem Fas-

sungsvermögen für den Flüssigkeitstransport auf kurzer Strecke wurden in

Hernals bei der Ziegelei tatsächlich gefunden und sie zeigen optisch einen zie-

gelartigen Ton.133

Die 10. Legion z. B., die auch in Hernals produzierte134, hat in einem ihrer vor-

herigen Standorte in Nijmegen gemäß den Legionsstempeln neben Ziegelöfen

auch sehr wahrscheinlich Keramikbetriebe unterhalten.135

Das Formenspektrum der Keramik mit Legionsstempel ist breit: Neben Morta-

ria gibt es Lampen, Reliefkeramik, Imitationen von Terra Sigillata, Imitationen

von Metallgefäßen und das übliche Gebrauchskeramik-Geschirr. Die Liste

der Legionsstempel auf Keramik ist allerdings bisher nicht sehr lang, sowohl

die nördlichen Provinzen136 als auch Pannonien selbst betreffend137.

Eine willkommene Aktualisierung und Erweiterung zu den der Legionsware

zuordenbaren Reibschüsseln bietet die jüngst erschienene Arbeit von Stefan

Pfahl.138 Die Datierung dieser Produkte liegt meist ab der f lavischen Zeit bis

zum Anfang des 2. Jahrhunderts n. Chr. (R. Ch.)

Distribution

Mögliche Abnehmer/Käufer

Dass Reibschüsseln ein bei den Legionen stark nachgefragtes Produkt dar-

stellten,139 ist nicht zuletzt wegen der Stempelung anzunehmen, wird aber

auch verdeutlicht durch ein vor dem Brand angebrachtes Graffito bei einem

Mortarium aus Usk, Britannien: Pe?]lveis contub(e)rnio Messoris, wobei pel-

vis/(Wasch-)Schüssel in diesem Fall nach Wolfgang Binsfeld nur auf eine gele-

gentliche Verwendung hinweisen soll.140 Dem widerspricht der Umstand, dass

es sich um ein Ante-cocturam-Graffito handelt.

Für Vindobona indiziert die Auffindung von den Reibschüsseln Rei A und B in-

nerhalb der Kasernen einen Gebrauch in militärischem Umfeld. In Heidelberg-

Neuenheim zeigt ein Post-cocturam-Graffito auf einer provinzialrömischen

Reibschüssel an, dass sie einem – höchstwahrscheinlich italischen – Centurio

gehörte.141

129 Pallecchi 2002, 268.
130 Fragmentarisches Graffito [– – –]MIT
MORTARIUM X S: AE 1999, 1215; http://ww
w.museum.de/de/audioguide/124/11/EN/0
(1.10. 2018); Wandling/Wolff 1988, 161 f.
(Fundkontext E. 2.–Anf. 3. Jh. n. Chr.); Bins-
feld 1997, 29 Kat.-Nr. 58; Pfahl 2018, 14.
131 Mit L X G am „Stirnband“ der tragischen
Maske (Inv.-Nr. MV 109.010/1) und LEGXIIII |
GMV VIRT auf einer tabula über der Maske
(Inv.-Nr. MV 109.010/120, /125) auf den Ante-
fixen: siehe Beitrag M. Mosser, 179 Abb. 19.
132 K. Adler Wölf l in: Mosser 2015a, 74 bes.
Anm. 54.
133 K. Adler Wölf l in: Mosser 2015a, 74.
134 Mosser 2015a, 76.
135 Peacock 1982, 139; 141 Fig. 71; Haale-
bos 1996, 145; Hendriks 2014, 177; 182;
184. Zu ihren Aufenthalten: Chinelli 2001a,
50 Tab. 1; Weiß-König 2014, 137 (auch Reib-
schüssel); 150; 165.
136 Peacock 1982, 147 mit Lit.
137 S. Jilek in: Gassner/Jilek/Sauer 1997,
240 Abb. 46a–b.
138 Pfahl 2018, 50 Tab. 3. Hinzuzufügen wä-
ren noch Fehér 2011, 216 Kat.-Nr. 1529. Frag-
lich ist auch eine weitere Reibschale im Mu-
seum of London aus der Verulamium-Region,
datiert 40–150 n. Chr.: https://f inds.org.uk/
da tabase/a r te fac ts / record / id /281430
(1.10. 2018).
139 Peacock 1982, 101; Hartley/Tomber
2006, 45; 74.
140 Binsfeld 1997, 29 Kat.-Nr. 59; AE 1976,
370.
141 Reuter/Scholz 2004, 39 f. Kat.-Nr. 60.
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Zum Besitzer der Reibschüssel Kat.-Nr. 2, deren Fundort in der Zivilsiedlung

des militärisch geprägten Vindobona liegt, können zurzeit nur Spekulationen

angestellt werden.

Zur Verbreitung von gestempelten Reibschüsseln

Das Auftreten gestempelter Reibschüsseln in den Provinzen variiert stark. Ge-

messen an der nahezu ubiquitären Präsenz von Mortaria im archäologischen

Fundmaterial der Kaiserzeit ist der Anteil von gestempelten Stücken minimal.142

In den westlichen Provinzen143 sind Mortaria mit Stempelung vom 1. Jahrhun-

dert n. Chr. bis höchstens zum Anfang des 3. Jahrhunderts n. Chr. gut be-

legt.144 Demgegenüber ist die Stempelverwendung in Pannonien und den be-

nachbarten Provinzen bis zum 3. Jahrhundert n. Chr. (sogar im 4. bis Anfang

des 5. Jh. n. Chr. in Moesia Prima und Dacia Ripensis) nachgewiesen, da sol-

che Markierungen auf glasierten Reibschüsseln angebracht wurden: z. B. IVS-

TINIANVS145, auf Mortaria gefunden in Carnuntum, Poetovio,Virunum,Vimina-

cium, Flavia Solva, Mursa, Singidunum und Apulum,146 wovon einige als Pro-

dukte aus Poetovio anzusprechen sind.147 Von Eduard Krekovič wurde bereits

im Jahr 2004 für Pannonien eine Verbreitungskarte gestempelter Mortaria er-

stellt.148 Zu diesen mehr als 50 Exemplaren sind inzwischen noch weitere hin-

zugekommen.149 Auf der Basis dieser Verbreitungskarte scheint eine Konzen-

tration an den Flusswegen, die den Transport dieser Schwerkeramik vereinfa-

chen konnten, evident. Dasselbe scheint zurzeit für Rätien und Germanien zu

gelten, wobei die Verbreitung derjenigen von Glasbodenmarken entspricht.150

Janka Istenič vermutet einen Zusammenhang bei der Distribution der in Poeto-

vio hergestellten gestempelten Reibschüsseln mit den typischen Marmorpro-

dukten dieser Region im Südosten (dieselben Handelswege, derselbe Ver-

triebsraum).151

Nach dem gegenwärtigen Forschungsstand scheint es für Pannonien schwie-

rig, auf Absatzgebiete oder Belieferungszonen von Werkstätten zu schließen. In

den anderen Provinzen konnte für Reibschüssel-Werkstätten manchmal eine

regionale, manchmal eine überregionale Bedeutung erschlossen werden.152

Eine überregionale Bedeutung könnten die Reibschüsseln von Poetovio beses-

sen haben, wie die Entfernungen der Fundstellen von Mortaria mit dem Stempel

IVSTINIANVS zeigen (zwischen Poetovio/Ptuj und Viminacium/Stari Kostolac,

zwischen 591 und 803 km).153 In diesem Rahmen stellen die selten auftreten-

den Reibschüsseln mit Legionsstempel eine eigene Kategorie dar, deren Ver-

breitung fast immer mit dem Stationierungsort der entsprechenden Legion

bzw. Vexillation zusammenhängt (siehe unten).154 (R. Ch.)

Zum Personennamen Latinus

Das bekannte lateinische Cognomen Latinus zählt zur Gruppe der allgemein

verbreiteten Namen,155 die aus onomastischer Sicht eher farblos wirken. Ein

vermehrtes Auftreten in keltischsprachigen Gebieten lässt vermuten, dass es

dort wegen der Ähnlichkeit mit keltischen Lati-/o-Namen Anklang fand.156

Wie andere geographische Namen kam Latinus des Öfteren bei Unfreien vor,

ohne deshalb als markanter Sklavenname zu gelten. Etliche Namensträger wa-

142 Hartley 1998, bes. 213.
143 Hartley/Tomber 2006, 16; Birley/Shee-
han-Finn (o. J.) 3.
144 Bis auf einige Ausnahmen, vgl. Pfahl
2018, 17 bes. Anm. 67; Symonds 2012, 170;
Sanchez/Favennec/Houdusse 2014, 173; 195
(ab 2. H. 2. Jh. bis Anf. 3. Jh. n. Chr.); bis 3./
Anf. 4. Jh. n. Chr.: Saison-Guichon 2001, 472
Fig. 8; 474; Pfahl 2004, 63.
145 Symonds 2012, 170; noch später datiert
bei Cvjetićanin 2006, 21–24; 22 Fig. 2 Typ
LRG1; Görner 1952; Brukner 1981, 84 Pl.
60,9. Auch der Stempel VRSVLVS ist ziemlich
späten Mortaria zugewiesen (2. oder 3. Jh.
n. Chr.): Istenič 1999, 193 f.
146 Istenič 1999, 192; 201f. mit Lit.
147 Istenič 1999, 193 f.
148 Krekovič 2004, 95 Fig. 1 (inklusive einiger
weniger Importstücke).
149 Z. B. Istenič 2004, Abb. 7 (mit der Ver-
breitung auch von anderer Stempelware); Diz-
dar/Iskra-Janošić/Krznarić Škrivanko 1999,
142 Kat.-Nr. 279, Stempel VITE; ein anderer
zumindest anhand der Abbildung unlesbarer
Stempel: Barkóczi/Bónis 1954, Taf. LIII 4
Abb. 25,22a. Weitere Stempel in: Varga
2010, 150 f. Fig. 3–4 und Mladoniczki 2007,
wo aber auch Mortaria mit Stempeln aus Italien
zitiert sind; Vámos 2014,Táb. 44,566; 45,568;
Fehér 2011, 110 Kat.-Nr. 1321; 216 Kat.-Nr.
1529 mit Abb. Ein Stempel mit den Buch-
staben FE für Vindobona, vgl. Chinelli 2018a,
347; 349 Abb. 128,4; Mladoniczki 2013,
Kat.-Nr. 19,2.
150 Pfahl 2012, 26 Karte 4.
151 Istenič 2004, 111.
152 Jauch 2014, 197.
153 Der Nachweis von gestempelter Keramik
an einem anderen Fundort sollte idealerweise
auch den Vergleich des Scherbentyps mitein-
beziehen.
154 Siehe Anm. 138.
155 Vgl. OPEL III, 20.
156 Zur Klassifizierung als sog. Deckname
vgl. Lochner von Hüttenbach 1989, 91; Dela-
marre 2003, 349; Kakoschke 2012, 474 f.
CN 903.
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ren in Handwerk und Gewerbe tätig und hatten direkt oder indirekt mit dem Ke-

ramiksektor zu tun: Das veranschaulichen ein in Rom gefundener Amphoren-

stempel157, Fabriksstempel verschiedener Produzenten von glatter Sigillata in

Oberitalien158,Gallien und den Rheinlanden159 sowie die auf Wachsmodel ver-

weisende Beischrift Latini cera in Reliefmedaillons der Rhônetalkeramik160.

Im militärischen Bereich ist Latinus als Cognomen von Legionären (miles, cen-

turio, veteranus) verschiedener Truppen inschriftlich belegt.161 Dass kein Ver-

treter der 14. Legion darunter ist, hat nichts zu besagen, denn die bis heute

namentlich bekannten Soldaten machen nur einen kleinen Bruchteil von allen

Legionären, die jemals existiert hatten, aus. In der Provinz Pannonia inferior trug

dieses Cognomen ein in Sirmium stationierter Benefiziarier, der dort in antoni-

nisch-severischer Zeit eine Votivinschrift setzen ließ.162

Als Namensträger in Nordwestpannonien käme ein ziviler, sonst nicht weiter

fassbarer Stifter eines Weihaltares in Carnuntum infrage, wenn die Inschrift tat-

sächlich antik und frei vom Fälschungsverdacht wäre.163 (R. W.)

Namenstempel und Legionszugehörigkeit

Aufschlussreich sind Reibschüsseln, wo die Stempelung auf eine Herstellung

für die Legion oder in legionseigenen Betrieben verweisen könnte. Im Fall des

Stempeltextes Atticus fec(it) / kanabis Bon(nensibus) auf Reibschüsseln aus

Trier164, Arentsburg und Verulamium165 bleibt der Status des genannten Her-

stellers in der Lagervorstadt offen: Er war vermutlich Legionsveteran oder ziviler

Töpfer,166 zumindest kein aktiver Legionär167 – allerdings liegt keine zusätzliche

Stempelung mit Truppenangabe vor, so dass das Produkt nicht zur Legions-

ware im engeren Sinn gerechnet werden darf.

Ein bisher nur unzulänglich (ohne nähere Herkunftsangabe, ohne Abb.) publi-

ziertes Reibschüsselfragment aus Aquincum enthält die Stempelung leg(ionis)

II Ad(iutricis) p(iae) f(idelis). Pan(philus?) fec(it).168 Dabei orientiert sich die Auf-

lösung des Personennamens an der (Neu-)Lesung des Stempelabdruckes

(gammadion) Panp(h)ili [– – –] auf einem anderen Reibschüsselfragment, das

bei einem Töpferofen im Areal der Gasfabrik von Óbuda/Alt-Ofen, östlich der

Zivilstadt von Aquincum, gefunden wurde.169 Sollten Lesung und Ergänzung

zutreffen, dann liegt dort eine Abfolge von Truppen- und Herstellerangabe

(mit Personennamen und Tätigkeitsvermerk) vor, die eine Zugehörigkeit oder

jedenfalls starke Verbindung des Namenträgers zur Legion erweist.

Ähnliche Kombinationen kennt man sonst von diversen, meist zweizeiligen Na-

menstempeln auf Legionsziegeln, wo nach (d. h. meist unter, selten neben) der

Truppenangabe ein Personenname steht, dem mitunter der Buchstabe F folgt.

Einer Arbeitshypothese170 zufolge sollen hinter diesen Personennamen eher

Veteranen oder Zivilisten, die im Auftrag der Legion tätig waren, gestanden ha-

ben. Der gängigen Annahme, dass hier aktive, als sog. immunes figlinarii einge-

setzte Legionäre genannt waren, wurde nämlich entgegengehalten, dass die

Namensträger weder Zenturienangabe noch Rangbezeichnung aufweisen. Zu-

dem verdeutlichen Stempelexemplare mit dem Zusatz FE oder FECIT, dass der

Einzelbuchstabe F nicht als Abkürzung von figlinarius betrachtet werden dürfe.

Ein Bezug solcher Personennamen auf Fachkräfte des Militärs kann dennoch

157 CIL XV 3478; Callender 1965, 149 Nr.
810.
158 OCK 1022.
159 NOTS 5, 23–26 Latinus i–vi.
160 ILS 8606e; Wuilleumier/Audin 1952, 65–
67; Desbat/Savay-Guerraz 2011, 16 Fig. 14.
161 Dean 1916, 87 und 211.
162 AE 1994, 1444.
163 Kremer 2012, 158 Nr. 302 Taf. 87,302.
164 ILS 9450; Pfahl 2002.
165 AE 2006, 739.
166 Hartley 2006, 137.
167 Pfahl 2002, 96.
168 Fehér 2011, 106 Nr. 1313.
169 Fehér 2011, 106 Nr. 1312.
170 Brandl 1999, 25–30.
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nicht ausgeschlossen werden.171 Ob darüber hinaus bei der Keramikherstel-

lung „truppeneigene Zivilhandwerker“172 existierten und arbeiteten, lässt sich

anhand solcher Stempelinschriften nicht sagen.

Mortarienstempel aus Vindonissa, die einen Personennamen mit Zenturienan-

gabe enthalten, machen jedenfalls den Einsatz aktiver Soldaten bei der Herstel-

lung von Reibschüsseln sichtbar.173 Davon abgesehen sind ja etliche Reib-

schüsseln mit Truppenstempel eindeutig der sog. Legionsware zuweisbar.

Wie aber verhielt es sich mit dem Status des Namenträgers beim vorliegenden

Fall aus Vindobona, wo der Namenstempel getrennt vom Legionsstempel

steht? Gut vergleichbar ist die Stempelkombination auf einer Reibschüssel,

die im Bereich des knapp südlich vom Legionslager Aquincum gelegenen Kas-

tellortes Budapest-Albertfalva an unbekannter Stelle gefunden wurde: Der ein-

zeilige Legionsstempel leg(ionis) II,VII+ (Abschnitt nach Legionsnummer unklar)

steht auf der einen Seite des Ausgusses und spricht für eine Datierung in das 2.

oder 3. Jahrhundert; der zweizeilige retrograde NamenstempelMarcius / Adiu-

to[r] steht auf der anderen Seite, ohne zu verraten, welche Beziehung die ge-

nannte Person zur Legion hatte. Stand dahinter ein Legionär oder ein

Veteran oder ein ziviler Produzent, der im Auftrag der Legion tätig war? Der

militärische Status des Töpfers Latinus geht aus dem Namenstempel ebenso-

wenig hervor, doch müsse es sich im Kontext des nebenstehenden Legions-

stempels gemäß St. Pfahl um eine Militärperson gehandelt haben.174

Ein anderer Gesichtspunkt ist die räumliche Entfernung des Produktionsstand-

ortes zum Legionslager. Ein im Lager selbst betriebener Töpferofen unterstand

direkt der militärischen Verwaltung. Daneben kann bei Töpfereibetrieben in der

Zone intra leugam postuliert werden, dass sie von der Legion kontrolliert und

von Bewohnern der Canabae betrieben wurden.175

Bei Gefäßstempelungen mit Truppenangabe und alleinstehendem, gesondert

eingestempeltem Personennamen dürfte also der Namensträger grundsätzlich

folgenden Status besessen haben: Er war entweder (1) ein aktiver Legionär, der

mit der Ausführung oder Kontrolle von Töpferarbeiten betraut war, oder er war

(2) ein Veteran, der im Auftrag der Legion tätig war, oder er war (3) ein ziviler

Töpfer, der im Rahmen eines Vertrages mit der Legion vereinbarte Arbeiten

durchführte bzw. Werke lieferte, die deshalb zusätzlich einen Legionsstempel

erhielten. Aufgrund fehlender Statusangabe am Namenstempel ist darüber kei-

ne Klarheit zu gewinnen. (R. W.)

Schlussbetrachtung

Mehr als 100 Jahre nach der ersten Auffindung gestempelter Reibschüsseln im

Jahr 1904 haben die hier präsentierten Neufunde eine lokale Herstellung in Vin-

dobona erwiesen. Die Schlussfolgerung aus der archäometrischen Analyse

wird durch frappante Übereinstimmungen bei der Form und Stempelung unter-

strichen. Der Legionsstempel liefert hochwillkommene Hinweise zur Herstel-

lungszeit. Wenn sich die derzeitige Datierung des Kat.-Nr. 2 betreffenden

Fundkomplexes durch die noch ausstehende endgültige Auswertung der strati-

grafischen Zusammenhänge bestätigen sollte, dann wäre die zeitliche Eingren-

zung ihrer Verwendung mit der ersten Hälfte (nach der Terra Sigillata sogar des

171 Brandl 1999, 30 Anm. 117 mit Verweis
auf Ingeborg Huld-Zetsche; siehe auch:
Brandl/Federhofer 2010, 74.
172 Von Petrikovits 1974, 17.
173 Nachweis bei Pfahl 2018, 47.
174 Budapest-Albertfalva: Fehér 2011, 216
Nr. 1529; Vindobona: Pfahl 2018, 47.
175 Heising 2007, 223.
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ersten Viertels) des 2. Jahrhunderts n. Chr. anzunehmen. Damit ist auch ein

Beitrag zur zeitlichen Stellung des Reibschüsseltyps selbst gegeben.

Trotz der Kombination von Legions- und Namenstempel bleiben weiterhin Fra-

gen zur Organisation der Keramikproduktion offen. Bedeutet der zusätzliche

Namenstempel LATINVS FEC bei den Exemplaren mit Legionsstempel aus Vin-

dobona, dass Latinus Töpfer und Militärperson zugleich war – in welcher Rang-

stellung auch immer176 –, oder war er als Veteran oder Zivilperson im Auftrag

der Legion tätig?177 Lag also die Herstellung solcherart gestempelter Reib-

schüsseln direkt in den Händen der Armee oder stand sie nur unter deren Kon-

trolle? Daneben sind, andernorts, zivile Werkstätten nachgewiesen, die Le-

gionslager beliefert hatten.178 In Pannonien sind Keramikstempel mit Nennung

von Legion und Töpfernamen äußerst selten.179 Magistri figlinarum sind zwar

bekannt, doch ist unklar, ob diese nur für die Herstellung von Ziegeln oder Ke-

ramik oder für beides zuständig waren.180 Auch bei den gestempelten Ziegeln

von Vindobona mit Nennung der Legion (XIII Gemina) treten singuläre Namen

ohne Angabe von Rang oder Einheit auf.181 Im Übrigen kann das Keramik-

spektrum im Fundmaterial innerhalb eines Legionslagers unterschiedliche

Scherbentypen mit voneinander weit entfernter Herkunft aufweisen.182 Sie

könnten von unterschiedlichen Werkstätten herrühren und wahrscheinlich auch
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Abbildungsnachweis FWien 21, 2018
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 01 – Wien Digital) verwen-

det. Wir danken den KollegInnen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L. Dollhofer,G. Mittermüller

und S. Uhlirz nachbearbeitet.
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erische Staatsbibliothek München, Rar. 250, Bl. 9, urn:nbn:de:bvb:12-bsb00043862-2 – S. 3 Mitte, ÖNB, Cod. 8609 Han, fol. 7* – S. 17, Abb. 12,

WM, Inv.-Nr. 95.961/4 – S. 20, Abb. 15, nach Becher 1676, fol. 1v–1*r, © Bildarchiv ÖNB – S. 21, Abb. 16, nach Becher 1676, fol. 2v, © Bildarchiv

ÖNB – S. 22, Abb. 17,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 11, 1778 – S. 31, Abb. 3,WM, Inv.-Nr. 45.423/1 – S. 31, Abb. 4,WM, Inv.-

Nr. 27.836 – S. 32, Abb. 5,WM, Inv.-Nr. 45.400 – S. 33, Abb. 6, Foto: Atelier Gerlach,WM, Inv.-Nr. 135.126/4c – S. 33, Abb. 7,WM, Inv.-Nr. 95.662 –

S. 36, Abb. 14, Foto: Bruno Reiffenstein,WM, Inv.-Nr. 37.337/2 – S. 43, Abb. 19,WM, Inv.-Nr. 19.644 – S. 44, Abb. 20,WM, Inv.-Nr. 78.482 – S. 45,

Abb. 21, StiAK, PZ 926/1895 – S. 51, Abb. 3,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 236G – S. 51, Abb. 4,WM, Inv.-Nr. 31.022 – S. 54,

Abb. 6, Collection of The Military Archives of Sweden, Stockholm, Handritade Kartverk Bd. 23: Ungerska och turkiska fästningar Nr. 40 – S. 55, Abb. 7,

ÖNB, Cod. 8609 Han, fol. 7* – S. 56, Abb. 8,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 881/G – S. 60, Abb. 14, ÖStA, KA KPS KS G I h

768-10 – S. 61, Abb. 15,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 1366.3G – S. 61, Abb. 16,WM, Inv.-Nr. 105.500 – S. 63, Abb. 17,

WStLA, UKA, Bauamt A33/P – Alte Baukonsense: Pläne: 1055/1766 – S. 64, Abb. 18, WM, Inv.-Nr. 10.544 – S. 65, Abb. 19, WM, Inv.-Nr.

196.846/16 – S. 67, Abb. 20,WStLA, UKA, Bauamt A33N/P – Alte Baukonsense: Pläne: Nachträge 3856/1791 – S. 68, Abb. 21,WStLA, KS, Pläne

und Karten: Sammelbestand, P1: 295G.1G – S. 69, Abb. 22,WM, Inv.-Nr. 106.312/2 – S. 79, Abb. 30, Orthofoto © Crazy Eye – S. 101, Abb. 7,WM,

Inv.-Nr. MV 107.307/1 – S. 102, Abb. 9, Foto: WM – S. 121, Abb. 1, Kartengrundlage: Land Niederösterreich NÖ Atlas 4.0 – S. 152, Abb. 6, Orthofoto

© Crazy Eye – S. 159, Abb. 10, Plangrundlage: Natural Earth – S. 171, Abb. 6, Orthofoto © Crazy Eye – S. 178, Abb. 18, Orthofoto © Crazy Eye –

S. 186, Abb. 1, Plangrundlage: WM, Inv.-Nr. 105.500 – S. 189, Abb. 1, Plangrundlage: WM, Inv.-Nr. 105.500 – S. 199, Abb. 8, Plangrundlage: WM,

Inv.-Nr. 105.500 – S. 217, Abb. 1, Foto: M. Landerer, Initiative Denkmalschutz – S. 224, Abb. 1, Foto: M. Himml, StiAK, PZ 504 Mappe 26_1834 –

S. 230, Abb. 6, Foto: M. Himml, StiAK, Karton 2936_phf_1840.
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